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1949 Heft 39 

VORWORT 

Unsere seit mehr als 25 Jahren bestehenden T&N Nachrichten mußten bei Ausbruch des 

zweiten Welikriegs im Herbst 1939, wie alle anderen nicht kriegswichtigen Haus- und Fach- 

zeitschriften, ihr Erscheinen einstellen. Es ist uns eine besondere Freude, sie mit dem vor- 

liegenden Heft 39 als 
JUBILAUMSSCHRIFT 

zum 50 jährigen Bestehen unseres Unternehmens wieder in's Leben zu rufen. 

Wir bringen deshalb an erster Stelle einen historischen Rückblick auf eine schicksalsreiche 

Entwicklung, in welchem wir über das Entstehen dieses weit über die Grenzen Deutschlands 

hinaus bekannt gewordenen Telefonunternehmens Rechenschaft ablegen. 

Die übrigen Aufsätze sind Belege für die rastlose und — mit Befriedigung stellen wir es 

fest — erfolgreiche fernmeldetechnische Entwicklungsarbeit, die sich in den letjlen zehn 

Jahren unter schwersten Schicksalsschlägen und gewissermaßen unter Ausschluf; der Offent- 

lichkeit vollzogen hat. 

Möge diesem Heft 39 und allen folgenden das freundliche Interesse aller alten und zukünf- 

figer neuen Kunden nicht versagt sein, denn Wohlwollen und Vertrauen unserer Kundschaft 

bilden das Fundament für eine verheihungsvolle Entwicklung auch im nächsten Halbjahr- 

hundert, dem wir im Bewußtsein unserer Stärke vertrauensvoll entgegensehen. 

FRANKFURTA.M. IM JUNI 1949 

TELEFONBAU UNDNORMALZEIT 
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50 Jahre Frankfurter Telefonbau 
Ein geschichilicher Rückblick von_Dr. Kurt Möllgaard 

Am 13. April 1899 gründete Harry Fuld in 

Frankfurt a. M. die Deutsche Privat Telephon- 

Gesellschaft H. Fuld & Co. Das Unternehmen 
begann mit 2 Angestellten und 3 Arbeitern und 

befaßte sich zunächst ausschließlich mit der 

Vermietung und Installation von Haustelefon- 

Anlagen. Die dazu gehörigen Apparate wurden 

Somit entstanden schon in den ersten Jahren 

die beiden Träger des Frankfurter Unterneh- 

mens, nämlich 
a) die Organisation des Vermietungs- und 

Installationsgeschäftes, und 

b) die eigene Fabrikation mit selbständiger 
technischer Entwicklung. 

  

Harry Fuld 
geb. 3.2. 1879, gest. 26. 1. 1932 

Gründer des Unternehmens 

von einer belgischen Firma bezogen. Aber 
schon 1 Jahr später begann Harry Fuld mit einer 

eigenen Fabrikation von Telefonapparaten. 

Als Anfang des Jahres 1900 die Postverwal- 

tung den Anschluß privater Nebenstellen an 

die Fernsprechhauptanschlüsse des öffent- 

lichen Netzes gestattete, bedeutete das für 

das junge Fuld’sche Unternehmen einen starken 

Impuls für seine Aufwärtsentwicklung. Die Fer- 

tigung und Vermietung von reinen Hausan- 

lagen, die ausschließlich dem inneren Sprech- 

verkehr dienten, erweiterte sich sehr bald auf 

kombinierte Fernsprechapparate und -anlagen, 

die einem zweiseitigen Verkehr dienen, dem 

inneren Hausverkehr und dem äußeren Amts- 

verkehr, der vom öffentlichen Fernsprechamt 

vermittelt wird. Mit der Entwicklung und dem 
Bau derartiger Apparate trat die sog. Neben- 
stellentechnik ins Leben. 

Senator h.c. Carl Lehner 
erster Mitarbeiter und Schöpfer der 

T u. N-Fernmeldetechnik 

Auf dem Gebiete der Organisation des Ver- 

mietungsgeschäftes kam Fulds geniale kauf- 

männische Veranlagung zu voller Entfaltung. 
Obwohl das Unternehmen nur mit geringem 

Eigenkapital gegründet wurde, gelang es ihm 

sehr bald, ein Netz von Vertriebsgesellschaf- 

ten nicht nur über ganz Deutschland, sondern 

auch über die meisten europäischen Staaten 

zu spannen. 
Da Fuld nur über geringe eigne Mittel ver- 

fügte, wußte er fremde Kapitalbesitzer für 

seine Ideen zu interessieren und zu gewinnen. 

Mit diesen schloß er Lieferungsverträge für 

seine Fabrikate ab und stand ihnen bei der Er- 

richtung und Organisation von Vermietungs- 
gesellschaften mit Rat und Tat zur Seite. 

Doch der erste Weltkrieg brachte den Ver- 
lust der meisten Auslandsbeteiligungen. Das 
veranlaßte Fuld zu einem Wechsel seiner Ge-
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schäftspolitik insofern, als er nunmehr dazu 

überging, im Inland die fremden Kapitalbetei- 

ligungen an den Vertriebsgesellschaften nach 

und nach abzulösen, im Ausland dagegen mit 

ausländischen Kapitalbesitzern den Neuaufbau 

der Vermietungsorganisation durchzuführen. 

  

Haus Liebfrauenstraße 6, in dem sich 1899-1902 

die ersten Geschäfisräume befanden 

So entstand im Inland eine kaufmännisch und 
technisch aufs beste geleitete eigene Ver- 

mietungsorganisation, die den Absatz der 

Frankfurter Fabrikate auch in schwersten 

Krisenzeiten sicherstellte. 
In die Zeit nach dem ersten Weltkrieg bis 

zum Einbruch der großen Weltwirtschaftskrise 

fällt die große Entwicklung des Unternehmens 

im Vermietungsgeschäft. 
Außer von Fuld wurden private Telefonan- 

lagen von kleinen und mittleren Installations- 

firmen hergestellt, die von 5—6 großen Fabri- 

kationsunternehmen, die sich auch selbst mit 
der Installation befaßten, mit Telefonappa- 
raten beliefert wurden, während die Post vor 

Aufkommen der Nebenstellen nur die Sprech- 

apparate der Hauptanschlüsse bei den Teil- 

nehmern des öffentlichen Fernsprechnetzes 

installierte. 

Die großen Fabrikationsfirmen, die alle Groß- 

lieferanten der Post für Apparate und Hand- 

vermittlungsämter waren, beschränkten sich 

im Privatgeschäft zunächst auf den Verkauf 

von Telefonanlagen, während bei den Fuld’ 

schen Unternehmungen von Anfang an die 

Vermietung im Vordergrund stand; denn Fuld 

war wohl einer der ersten, die erkannt hatten, 

daß den technischen und kommerziellen Be- 

sonderheiten des Telefongeschäftes die Ver- 

mietung besser gerecht wird, als der Verkauf. 

Fulds überzeugende Argumentation für die 
Telefonvermietung, die sich heute fast allge- 
mein durchgesetzt hat, bewegte sich in fol- 
genden Gedankengängen: 

Der Kunde braucht eine jederzeit zuverlässig 

funktionierende Telefonanlage, die seinen je- 

weiligen Bedürfnissen angepaßt sein muß, 

aber er will wissen, mit welchen Unkosten er 

zu rechnen hat. Es gehört aber zu jeder Fern- 
sprechanlage eine komplizierte Apparatur, bei 
der bestimmte Teile einem natürlichen Ver- 

schleiß unterliegen. Auch sonst treten erfah- 

tungsgemäß laufend Störungen in gewissem 
Umfang auf, die indessen auf ein Mindestmaß 

beschränkt werden können, sofern ihnen durch 

einen gut organisierten Revisions- und Pflege- 

dienst rechtzeitig vorgebeugt wird, womit eine 
ständige Sprechbereitschaft jedes einzelnen 
Apparates gewährleistet ist. Die keineswegs 
geringen Kosten eines solchen Revisions- und 

Pflegedienstes, der hochwertiges Fachper- 
sonal erfordert, sind in den Mietpreis einge- 

schlossen, womit unvorhersehbare und schwer 

zu kontrollierende Reparaturkosten entfallen. 

  

Haus Schäfergasse 10, in dem sich 1899-1902 
die ersten Werkstätten befanden 

Abgesehen davon gestattet die Mietung 

dem Kunden mit beengten finanziellen Mitteln 

die Anschaffung einer seinen Bedürfnissen 

entsprechenden modernen Telefonanlage, da 

er außer einer einmaligen Einrichtungsgebühr 

lediglich die laufende Miete zu zahlen hat. 
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Und noch ein wichtiges Argument für die 
Mietung sah Fuld richtig darin, daß sich die 
Verkehrsbedürfnisse des Kunden erfahrungsge- 
mäß schneller ändern, als die Lebensdauer der 
Apparaturen. 

  
  

    
  

          

  

  

  

Haus Vilbeler Gasse, in dem in den Jahren 1902-1907 

Büros und Werkstätten untergebracht waren 

Daraus ergeben sich dauernd Änderungen 

und Ergänzungen, die über kurz oder lang zu 

einem Austausch an sich noch lange nicht ver- 

brauchter Apparatur nötigen, z. B. einer kost- 
spieligen Vermittlungseinrichtung. In solchen 
Fällen wird die käuflich erworbene Anlage für 
den Besitzer praktisch wertlos, während sich 
der Mieter um die Verwertung entbehrlich ge- 

wordener Anlagenteile den Kopf nicht zu zer- 

brechen braucht. 

Daß die Vermietung einer auf die Bedürf- 

nisse des Kunden zugeschnittenen Telefonan- 

anlage im Hinblick auf die—u.U. sehr hohen— 
investierten Werte einer langfristigen Vertrags- 
dauer bedarf, ist selbstverständlich, denn 

Amortisation und Verzinsung müssen natürlich 

sichergestellt sein. 

In diesem Zusammenhang ist die Feststellung 

von Interesse, daß die Post, die nach Einführung 

der Nebenstellen ebenfalls Nebenstellenan- 

lagen in großem Umfange bei den Teilnehmern 

installiert, diese Anlagen — von seltenen Aus- 

nahmefällen abgesehen — nahezu ausschließ- 

lich als sog. posteigene Anlagen vermietet. 

Sie verlangte aber früher abweichend von der 

Privatindustrie, neben der Miete einen ein- 

maligen hohen Apparatebeitrag und verzich- 

tete dagegen auf eine langfristige Bindung des 

Teilnehmers. Erst als im Verlauf der Wirtschafts- 

krisis der Jahre 1930—33 zahlreiche Teilnehmer 

ihre Anlagen ganz oder teilweise aufgaben, 

sah sich die Post gezwungen, gleich der Privat- 

industrie eine Mindestüberlassungsdauer ein- 

zuführen, sogar mit rückwirkender Kraft, d. h. 

auch für alle bestehenden Anlagen, woraus 

sich für den Teilnehmer die Verpflichtung er- 

gab, im Falle vorzeitiger Aufgabe seiner Anlage 

einen Teil der Restgebühren bis zum Ablauf 

der Mindestüberlassungsdauer weiter zu 

zahlen. 

Als sich dann die Post entschloß, auch auf 

die einmaligen Apparatbeiträge gegen ent- 

sprechende Erhöhung der Mietsätze zu ver- 

zichten, hatten sich Preise und Überlassungs- 

bedingungen der Post und der Privatindustrie 

soweit angenähert, daß beide dazu übergehen 

konnten, durch entsprechende Vereinbarungen 

das gesamte Nebenstellenwesen einheitlich 

zu regeln. Das hatte eine weitgehende Über- 

einstimmung zwischen den Gebühren und 

     
      # HR 

Ka R, A Hl 
     

Büros und Werkstätten im Haus Mainzer 

Landstraße 193 in den Jahren 1907 - 1912 

Überlassungsbedingungen der Post und den 

Preisen und Vertragsbestimmungen der Privat- 

industrie zur Folge. Mit der Ende 1939 erfolgten 

Veröffentlichung einer neuen Fernsprechord- 

nung fanden alle hiermit zusammenhängenden 

Arbeiten ihren voriäufigen Abschluß.
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Die einheitliche Regelung des Nebenstellen- 

wesens machte auch den heftigen Preiskämpfen 

der Privatfirimen untereinander ein Ende, 
die seit der großen Wirtschaftskrise jahrelang 
die Rentabilität der einschlägigen Unterneh- 

men aufs schwerste geschädigt und die Exi- 
stenz kleiner und mittlerer Telefonfirmen ver- 

nichtet hatten. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
daß sich unter dem Einfluß des Wettbewerbs- 
kampfes der Privatfiimen untereinander und 
mit der Post das Nebenstellenwesen in 

Deutschland zu höchster Blüte entwickelt hat. 
Das gilt sowohl hinsichtlich der Technik als 

auch hinsichtlich der für den Teilnehmer 

günstigen Preisgestaltung. Auch das muß fest- 
gestellt werden, daß die glückliche 

Kombination zwischen staatlich re- 

gelnder Einflußnahme und freiem 

Wettbewerb, wie sie sich in 

Deutschland seit dem Jahre 1900 in 

wechselnden Formen abgespielt 
hat, eine wesentlich bessere Be- 

darfsbefriedigung zur Folge hatte, 
als in jenen Ländern, in denen das 

Nebenstellengeschäft ausschließlich 

staatliches Monopol ist, wie z. B. 

heute noch in England. 

  

  

Im eigenen Gebäude Mainzer 
Landstraße 140 ab 1912 

  

    

Gesamtansicht des Werkes 1 Mainzer Landsiraje 134-140 und des Werkes 2 Kleyersiraße 83 um 1924 
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Schicksalsschläge und Krisen 

Mit dem Tode seines Gründers Harry Fuld im 

Jahre 1932 begann für das Unternehmen eine 

Zeit ernstester Sorgen und Gefahren. Bedeu- 

tete das frühe Ableben dieser großen Persön- 

      

Gesamlansicht des Werkes 1 Mainzer Landsir. 134-142 vor der Zerstörung im März 1944 

lichkeit schon einen schweren Verlust für das 

deutsche Geschäft, so war es von noch schwer- 

wiegenderen Folgen für das Auslandsgeschäft, 

dessen Pflege sich Harry Fuld stets selbst vor- 

behalten hatte. Durch die Devisenabsperrungen 

der einzelnen Länder waren die Testaments- 

vollstrecker Harry Fulds, in deren Hände die 

Führung des Unternehmens nach seinem Tode 

gelegt war, vor fast unlösbare Aufgaben ge- 

stellt. War es nun doch nicht mehr ohne weiteres 

möglich, bei Verlusten, die infolge der schwe- 

ren Wirtschaftskrise in einzelnen Ländern ein- 

traten, mit Mitteln aus dem Inland oder ande- 

ren Auslandsgesellschaften helfend einzu- 

greifen. 

Noch bedrohlicher 

wurde die Situation 

des Unternehmens, als 

im Jahre 1933 der 

Nationalsozialismus 

ans Ruder kam. Der 

damalige Staatssekre- 

tär im Reichspostmi- 

nisterium und spätere 

Reichspostminister 

Ohnesorge, dem schon 

damals völlig die Lei- 

tung des Ministeriums 

unterstand, drohte mit 

der Abschaltung sämt- 

licher dem Frankfurter 

Unternehmen gehö- 

renden Apparaturen, falls die Firma nicht bin- 

nen kurzem dem jüdischen Einfluß entzogen 

würde. Diese Drohung, verbunden mit dem Boy- 

kott zahlreicher behördlicher Stellen, u. a. auch 

der Stadtverwaltung Frankfurt a. M., zwang die 

Firma zu einer Trennung von einem Teil ihrer 

Sozien, die z. T. ein Menschenalter lang an der 

Entwicklung des Unternehmens mitgearbeitet 

hatten, große Sachkenner waren und infolge- 

FE e 

  

Gesamtansicht des Werkes 2 Kleyerstraße 83 vor der Zerstörung im März 1944
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dessen empfindliche Lücken hinterließen. Sie 

führte weiter zu dem Verlust eines großen 

Teils der leitenden Mitarbeiter in den Tochter- 

gesellschaften. Die Situation, in die die Firma 

Fuld durch all diese Ereignisse gedrängt wurde, 

war umso gefährlicher, als die großen Konkur- 

renzunternehmen nicht davor zurückschreckten, 
im Wettbewerbskampf um Aufträge politische 

Argumente in die Waagschale zu werfen. 

Der große Verlust an leitenden Mitarbeitern 

machte eine grundlegende Reorganisation des 

Gesamtunternehmens auf gesellschaftsrecht- 

lichem und verwaltungsmäßigem Gebiet erfor- 

derlich, mit dem Ziel einer weitgehenden Ent- 

schachtelung des Unternehmens bei gleichzei- 

tiger Rationalisierung. Demgemäß erfolgte im 

Jahre 1935 die Zusammenlegung der bisher ge- 

trennten Telefon- und Uhrenunternehmungen 

und gleichzeitig die Einschmelzung der zahl- 

reichen, bislang rechtlich selbständigen Ver- 

triebsgesellschaften auf Grund des Umwand- 

lungsgesetzes vom Jahre 1934 mit dem Ergeb- 
nis, daß im Inland im wesentlichen nur noch 

zwei Gesellschaften übrig blieben: 

a) Die Telefonbau und Normalzeit A. G., als 

Muttergesellschaft und gleichzeitig Trä- 

gerin des gesamten inländischen Vertriebs- 

geschäftes einschl. der Vermietung, 

b) Die Telefonbau und Nor- 
malzeit G. m. b. H. als 

Fabrikationsgesellschaft für 

Telefon und Uhr. 

Ende 1936 erfolgte die Umwandlung der Te- 

lefonbau und Normalzeit A. G. in eine Kom- 
manditgesellschaft. Durch diese Maßnahme 

hofften die im Inland verbliebenen Gesell- 

schafter, das Unternehmen unabhängig von 

fremdem Kapitaleinfluß zu erhalten für die 
spätere endgültige Auseinandersetzung mit 

den ausgewanderten Sozien. 

Doch zur Ruhe sollte das Unternehmen immer 

noch nicht kommen. 

Das Jahr 1937 brachte eine neue schwere 

Krisis durch ein mit Unterstützung der Gestapo 

betriebenes Devisen- und Steuerverfahren. 

Seinen Ursprung hatte es in verschiedenen 

Maßnahmen des Frankfurter Unternehmens, 

die das Ziel verfolgten, den ausgewanderten 

jüdischen Freunden bei der Gründung einer 

neuen Existenz im Ausland behilflich zu sein. 

Das Verfahren erhielt durch die betont nazisti- 

sche Einstellung der Behörden einen beson- 

deren Grad von Bösartigkeit. 

Die Tatsache, daß wirtschaftliche Transak- 

tionen, für die übrigens die Genehmigung der 

Devisenbehörden vorlag, zu Gunsten emi- 

grierter Juden erfolgt waren, führte zu terro- 

ristischen Maßnahmen der Gestapo gegen 

einen Teil der leitenden Gesellschafter.      

  

Die Trümmer des 
Werkes 1 Mainzer 

Landstraße 134-142 

nach der Zerstörung 

im März 1944
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Dadurch wurden 2 Gesellschafter, die seit 

Jahrzehnten die Entwicklung des Unternehmens 

maßgebend beeinflußt hatten, ihrem Wirkungs- 

kreis entzogen, womit eine weitere empfind- 

liche Lücke in der Führung des Unternehmens 

entstand. 

Der nationalsoziali- ee 

stische Postminister 

Ohnesorge versuchte 

unter Mitwirkung des 

Amtes für- Fernmelde- 

technik der NSDAP 

das Unternehmen im 

Strudel der schweben- 

den Verfahren an sich 

zu ziehen. Unter dem 

konzentrischen Druck 

von Gestapo, Partei, 

Postministerium, 

Finanzministerium, 

Reichswirtschaftsmini- 

sterium, Staatsanwalt- 

schaft und anderen 

Dienstellen versuchte 

man die Inhaber zu veranlassen, das Unterneh- 

men gegen Aufrechnung der willkürlich aufge- 

blähten Steuerschulden an die Post abzutreten. 

In langwierigen, zähen, über viele Jahre sich 

erstreckenden Verhandlungen gelang es dann 

schließlich, diese Angriffe abzuwehren und die 

Selbständigkeit des Unternehmens zu erhalten. 

  

Im Zusammenhang mit der Aufnahme einer 

neuen Gesellschaftergruppe, die dem Unter- 

nehmen neues Gesellschaftskapital zuführte, 

konnte im Jahre 1941 die Steuerschuld gere- 

gelt und abgetragen werden. 

BES” RRRRSTLET 
   

  

Ansicht des Werkes 1 Mainzer Landstr. 134-142 z. Zt. des Wiederaufbaues im Jahre 1949 | 

Während des zweiten Weltkriegs lag das 

Schwergewicht des Unternehmens auf der fa- 

brikatorischen Seite. Trotzdem wurde bis zum 

Jahre 1944 ein nicht unbedeutender Teil des 

Fabrikationsausstoßes für private Nebenstel- 

lenanlagen abgezweigt, so daß bis Mitte 1943 

der Geschäftsumfang im wesentlichen aufrecht 

erhalten werden konnte. 

Stand der Wiederaufbauten des Werkes 2 Kleyerstraije 83 im Jahre 1949 
Er.
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Die dann immer stärker einsetzenden Luftan- 

griffe auf die Zentren der Großstädte führten 

jedoch von da an zu einer fortschreitenden 

Vernichtung des Hauptaktivums des Unter- 

nehmens, der vermieteten Telefon- und Uhren- 

anlagen. 
Ein besonders schwerer Schlag traf das Un- 

ternehmen, als im März 1944 bei dem Großan- 

griff auf Frankfurt in der Mainzer Landstraße 

Neuaufbau der zerstörten Anlagen tatkräftig 

in Angriff genommen. 

Seitdem sind erhebliche Erfolge erzielt 

worden. In den westlichen Zonen hat der An- 

lagenbestand bereits annähernd den Vor- 

kriegsstand erreicht. Doch ist es bei den vor- 

läufig noch begrenzten Liefermöglichkeiten 

des eigenen Werks auf der einen Seite, und 

bei dem enormen Bedarf auf der anderen trotz 

  

‚Ansicht des Werkes Ill in Urberach, das nicht beschädigt wurde, 1949 

sämtliche Geschäftsgebäude, die teils der Ver- 

waltung, teils der Fabrikation dienten, und im 

Werk Kleyerstraße die Montagehalle mit dem 
größten Teil der Vorräte an Fertig- und Halb- 

fabrikaten der Vernichtung anheim fielen. 

Noch bedrohlicher wurde die Situation, als 

im Verfolg des Attentats auf Hitler nicht nur 

der Vorsitzende des Beirats, Dr. Goerdeler, 
sondern auch sein Stellvertreter Dr. Otto Schnie- 
wind, zwei weitere Beiratsmitglieder und der 

Leiter der Frankfurter Geschäftsführung Fried- 

rich Sperl von der Gestapo verhaftet wurden. 
Neue erhebliche Substanzverluste traten 

ein, als mit dem Zusammenbruch des Reiches 
die Gebiete östlich der Oder-Neisse-Linie ver- 

loren gingen. 
Sofort nach der Katastrophe im Frühjahr 1945 

wurde mit dem Wiederaufbau begonnen. In 

der Erkenntnis, daß intakte Telefonanlagen 

wichtige Voraussetzung für den wirtschaft- 
lichen Wiederaufbau Deutschlands darstellen, 

wurde die Instandsetzung des noch vorhan- 

denen Anlagenbestandes und bald darauf der 

größter Anstrengung z. Z. noch nicht möglich, 

normale Lieferzeiten einzuhalten. Das Unter- 

nehmen hat sich aber zur Aufgabe gesetzt, 

durch höchste Rationalisierung der technischen 

und kaufmännischen Abteilungen seine Liefer- 

fähigkeit sowie Pflege und Wartung der An- 

lagen binnen kurzem wieder auf den Vor- 

kriegsstand zu bringen. 

Fabrikation und technische Entwicklung 

Die große Entfaltung des Vermietungsge- 

schäftes wäre nicht möglich gewesen, wenn 

nicht parallel dazu der Aufbau leistungsfähiger 

Fabrikationsstätten erfolgt wäre, durch die es 

möglich wurde, die Vermietungsgesellschaften 
mit höchsten Anforderungen entsprechenden 

Apparaturen zu beliefern. 

Eine solche Fabrikation aus kleinsten An- 

fängen entwickelt zu haben, ist das große Ver- 

dienst des Senators h. c. Carl Lehner. 

In der Zeit bis zum Ende des ersten Welt- 
kriegs war es besonders die Entwicklung eines 
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mustergültigen Reihenapparates, der die junge 
Frankfurter Habrikation kennzeichnete. Im wei- 
teren Verfolg dieser Reihenschaltungsentwick- 
lung entstanden handbediente und automa- 
tische Umschaltschränke für außenliegende 
Nebenstellen in Verbindung mit Reihenan- 
lagen, um deren Entwicklung sich Philipp Nagel 
besonders verdient gemacht hat. Mit ihnen 
und dem Reihenapparat gelangte die Neben- 
stellentechnik der Reihenanlagen zu einer 
solchen Vollkommenheit,daß dem Unternehmen 
jahrelang ein bedeutender Vorsprung im Wett- 
bewerbskampf daraus erwuchs. 

Schon während des ersten Weltkriegs ver- 
suchte Harry Fuld durch Abschluß eines Liefer- 
abkommens mit der Firma Siemens & Halske 
AG., die Wählertechnik den Nebenstellenan- 
lagen nutzbar zu machen. Als sich jedoch nach 
wenigen Jahren zeigte, daß ein solcher Bezug 
wesentlicher Teile der Nebenstellenanlagen 
von einer fremden Firma nicht befriedigen 
konnte, begann kurz nach dem ersten Weltkrieg 
die Entwicklung einer eigenen Wählertechnik, 
die übrigens schon im Hinblick auf das Aus- 
landsgeschäft notwendig war. Unter dem vor 
Jahren verstorbenen Richard Sienang und 
seinem Mitarbeiter Max Howe wurde zunächst 
ein Drehwählersystem für automatische Haus- 

zentralen entwickelt, das mit einer späteren 
Abwandlung zum sogenannten Raststellen- 
system auch noch heute große Bedeutung für 

kleine und mittlere Wählernebenstellenanlagen 
besitzt. 

Nachdem im Jahre 1926 die Firma Friedrich 

Merk Telefonbau AG., München, in den Interes- 
senkreis des Frankfurter Unternehmens einbe- 

zogen war, wurde unter Leitung von Friedrich 
Merk im Frankfurter Werk ein eigenes Groß- 

wählersystem mit Stangenwählern entwickelt. 

Mit diesem Wähler konnte, besonders nach 

seiner Ausbildung zum Fallwähler, nunmehr 

auch in Großanlagen der in- und ausländischen 
Konkurrenz erfolgreich die Spitze geboten 

werden. 

Die fortschreitende Automatisierung der 
postalischen Vermittlungsstellen bedingte eine 

Umstellung der ämterbauenden Berliner Fern- 

meldefirmen auf die Fertigung von Selbstan- 
schlußämtern. Aus verschiedenen Gründen 
wurde das Frankfurter Unternehmen zum Bau 

von Wählerämtern seitens der Post nicht zu- 

gelassen. Infolgedessen war die Frankfurter 

Firma auch nicht an den Arbeiten beteiligt, die 

zur Vereinheitlichung der Bauelemente des 

Ämterbaues in der sogenannten Reichspost- 

Einheitstechnik führten. Während die Berliner 

fernmeldetechnischen Firmen eine weitge- 

hende gegenseitige Freigabe ihrer Patente 
vereinbart hatten, mußte sich das Frankfurter 

Unternehmen als einzige unabhängige deut- 
sche Entwicklungsfirma auf diesem Gebiet die 

Erhaltung seiner technischen Selbständigkeit 
in jahrelangen Vertrags- und Patentprozessen 

erkämpfen, was nicht ohne mancherlei Rück- 

schläge abging. 

Doch eine eigene technische Entwicklung 
auf dem Gebiet der Wählernebenstellenan- 

lagen, vornehmlich unter August Heibel, führte 

schließlich Anfang der 30er Jahre dazu, daß 

das Fuld’sche Unternehmen zu Lieferungen 

dieser neuen Type von Nebenstellenanlagen, 

den sogenannten Universalzentralen, seitens 

der Post zugezogen wurde. Sofort nach dem 

Regierungsantritt Hitlers wurde jedoch erneut 

von Seiten dieser wichtigsten fernmeldetech- 

nischen Behörde eine Auftragssperre verhängt, 
die de facto bis zum Zusammenbruch des Hit- 
lerreiches bestanden hat. Das bedeutete, daß 

die gesamten technischen Entwicklungsarbeiten 

allein aus den Erträgnissen des Privatgeschäftes 

bestritten werden mußten. Dagegen befanden 
sich die Konkurrenzunternehmen in einer we- 
sentlich günstigeren Situation, denn ihnen 
standen die Einkünfte aus den großen staat- 

lichen Lieferungsaufträgen zur Verfügung, die 
naturgemäß auch ihren Entwicklungsarbeiten 

zugute kamen. 

Mit Genugtuung kann das Frankfurter Unter- 
nehmen feststellen, daß es ihm trotz aller Wi- 

drigkeiten gelang, eine unabhängige eigene 
Technik zu entwickeln, die nicht nur im Inland, 

sondern auch im Export in erfolgreichem Wett- 

bewerb steht. 

Doch die Entwicklung steht nicht still; neue 

Wähler- und Relaistypen sind im Entstehen und 
befinden sich teils in der Erprobung, teils be- 

reits in Fabrikation, so daß das Unternehmen 

auch in Zukunft frei und unabhängig von der 

Konkurrenz mit eigener, allen Ansprüchen ge- 

recht werdender Fernmeldetechnik seinen 

Platz behaupten wird.
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Sofort nach dem Zusammenbruch hat das 
Unternehmen einen Teil seiner Produktions- 
kapazität der Deutschen Post zur Verfügung 
gestellt, die sich durch den Ausfall des Groß- 
teils der Berliner fernmeldetechnischen Liefer- 
werke in besonderer Verlegenheit befindet. 

Möge damit — diese Hoffnung sei offen aus- 
gesprochen — der Weg gebahnt werden, daß 
sich unserem Unternehmen im 6. Dezennium 
seines Bestehens das Tor zur Lieferung auto- 
matischer Fernsprechämter auch an die Deut- 
sche Post öffnet. 

Wenn wir nun am Ende des ersten halben 
Jahrhunderts den Werdegang des Unterneh- 
mens rückschauend überblicken,dannzeichnen 
sich folgende Abschnitte seiner schicksals- 
reichen Entwicklung deutlich ab: 

Stürmischer Anstieg vomTage seiner Gründung 
bis zum ersten Weltkrieg. 

Stagnation des Privatgeschäftes während des 
ersten Weltkriegs. 

Radikale Zerstörung aller Auslandsverbin- 
dungen nach dem verlorenen ersten Weltkrieg. 

Verlegung der eigenen Kapitalkraft auf die 
Entwicklung des Inlandsgeschäftes. 

Mühevoller, von ungeahnten Schwierigkeiten 
begleiteter Wiederaufbau des europäischen 
Auslandsgeschäftes unter Einschaltung auslän- 

dischen Kapitals. 

Ableben des Gründers Harry Fuld im Januar 
1932, dessenTod eine nicht mehr auszufüllende 
Lücke riß, 

Übergang der Geschäftleitung auf die Testa- 
mentvollstrecker, die sich aus den Sozien des 
Gründers und seines Chefsyndikus zusammen- 
setzten. 

Dezimierung der leitenden Kräfte des Unter- 
nehmens infolge der judenfeindlichen Nazi- 
politik. 
Diffamierung und Verfolgung des Unterneh- 
mens wegen seiner jüdischen Bindungen. 

Zerstörung der deutschen Substanz durch den 
Luftkrieg. 

Abermalige Zerschlagung sämtlicher Auslands- 
verbindungen durch den verlorenen zweiten 
Weltkrieg. 

   

Aber trotz aller Schicksalsschläge steht das 
Unternehmen ungebrochen da und blickt voll 
Hoffnung und Vertrauen seinerZukunft in einem 
neuen Europa ins Auge. Es vertraut dabei dem 
Geiste, der von jeher in diesem Unternehmen 
lebendig war und dessen Wirken sich in 

4 Punkten zusammenfassen läßt: 

In dem unablässigen Bemühen, seine Erzeug- 
nisse so vollkommen wie nur möglich zu ge- 
stalten. 

In dem Bestreben, das Vertrauen und die Zu- 

friedenheit seiner Kunden durch zuverlässige 

Lieferurgen und pünktliche Erfüllung seiner 

Vertragspflichten zu erringen. 
In einer starken Verbundenheit mit allen Mit- 

arbeitern des Hauses. 

In gewissenhafter Pflege des Nachwuchses, 

verbunden mit einer bewußten Förderung der 

besonders Begabten. 

Allen Gewalten 

Zum Trotz sich erhalten, 

Nimmer sich beugen, 

Kräftig sich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 
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Technischer Aufstieg 

Es ist für den Fachmann nicht uninteressant, 

die fernsprechtechnische Grundlage zu unter- 

suchen, auf der die Fuld’sche Idee, aus der 

Vermietung von Haustelefonen ein Geschäft 

zu machen,eine so außergewöhnlich glückliche 

Entwicklung nehmen konnte. Der technische 

  

Bild 1 

Uhrständer-Station, 1900 

Schlüssel zu diesem Erfolg lag wahrscheinlich 

in einem, in seiner Wirkung wie In seinem ein- 

fachen soliden Aufbau ausgezeichneten 

Kohlenkugelmikrofon und einem physikalisch 

richtig und sorgfältig durchgebildeten Hörer, 

durch die es möglich war, die von den Fach- 

leuten zur Zeit der Jahrhundertwende wegen 

ihrer Primitiv leicht über die Achsel ange- 

sehene sog. „Direkte Schaltung“ in ausgedehn- 

testem Maße zu verwenden. Den Fachleuten 
der damaligen Zeit scheint es gar nicht recht 

bewußt gewesen zu sein, daß sich diese Schal- 

tung für die Zwecke der Haustelefonie hervor- 

ragend eignete. Der Sprechkreis besteht ledig- 

lich aus Mikrofon und Hörer auf jeder Seite, 

die mit nur einem gemeinsamen Speiseelement 

  

in einem zweidrähtigen Stromkreis liegen, 
dessen einer Draht auch allen übrigen Sprech- 
stellen als gemeinsame Rückleitung dient (Ein- 

fachleitungssystem). Diese einfache Grund- 

schaltung ergab dank der vorzüglichen Mikro- 

fone und guten Hörer bis zu Entfernungen von 

  

Bild 2 

Wandstation (eigene Fabrikation) 1902 

mehreren 100 m eine überraschend gute 

Sprachübertragung und war zudem, selbst in 

großen Linienwähleranlagen, fast völlig frei 
von Übersprechen, das in Anlagen mit in- 
direkter Schaltung, sofern eine gemeinsame 

Rückleitung benutzt wird, überaus lästig ist. 

Die laute und klare Sprachübertragung war 

aber das, was dem Kunden am meisten im- 

ponierte. 

Die zu Anfang aus Belgien bezogenen Appa- 

rate, sog. Uhrständerstationen, waren mehr als 

bescheiden (Bild 1); aber die schon nach etwa 

2 Jahren aus der Eigenfabrikation hervorge- 
gangenen Apparate machten einen wesentlich 

solideren Eindruck (Bild 2). Carl Lehner, der 

Schöpfer der Eigenerzeugung, hatte sehr bald
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erkannt, daß das Fuld’sche Vermietungssystem 

Apparate solidester Bauart erforderte, denn 

je weniger störungsanfällig sie sind, desto 

niedriger sind die Reparaturspesen, die ja in 

die Miete eingeschlossen sind, also zu Lasten 

des Vermieters gehen. 

E2 

  

Bild 3 

1691 

rates bedurfte; lediglich der Sockel, auf dem 

der Apparat montiert war, und der nur aus 

einem Brett mitStöpselbuchsen bestand,mußte 

gegen einen Sockel mit mehr Buchsen ausge- 

wechselt werden. Bild 6 zeigt eine Kollektion 

solcher Sockel von 1—24 Sprechrichtungen. 

  
Bild 4 

Export-Modelle um 1905 

Von den in den ersten Jahren vermieteten 

Haustelefonanlagen bestanden viele aus nur 

zwei Apparaten, die sich gegen- 

seitig anrufen konnten. Unter den 

Abonnenten waren viele kleine 

Bäckereien und Metzgereien, für 

die eine telefonische Verstän- 

digung zwischen Laden und Be- 

triebsraum oder Wohnung eine 

große Bequemlichkeit bedeutete. 

Aber der Schwerpunkt des Ge- 

schäftes lag in den Linienwähler- 

anlagen,die bereits in den ersten 

Jahren in erstaunlichem Umfang 

hergestellt wurden; Anlagen von 
40—50 Sprechstellen, die unmit- 

telbar und beliebig unterein- 

ander verkehren konnten, und 

die in einem solchen Umfang 

von keinem Konkurrenzunter- 

nehmen erstellt wurden, waren 

keine Seltenheit. 

Recht zweckmäßig war der konstruktive Auf- 

bau einer derartigen Linienwählerstation 

(Bild 5), denn sie gestattete die beliebige 

Erweiterung einer bestehenden Anlage, ohne 

daß es einer Auswechselung des Sprechappa- 

  

Bild 5 

Wandstation mit Stöpsel- 
Linienwähler, 1904 

Einen bedeutenden Schritt vorwärts machte 

die Frankfurter Fabrikation mit der Aufnahme 

des Baues von Handapparaten 

(Mikrotelefonen), die in erster 

Linie der Entwicklung von ge- 
fälligen Tischapparaten zustatten 

kamen, wie die Bilder 7 und 8 

zeigen. Aber auch der Wand- 

apparat profitierte von ihnen 

(Bild 9). 
Doch der Stöpsellinienwähler litt 

unter einer erheblichen Unvoll- 

kommenheit. Der zur Herstellung 

einer Gesprächsverbindung in 

eine Buchse gesteckte Linien- 

wählerstöpsel mußte nach Ge- 
sprächsbeendigung wieder her- 

ausgezogen werden, was häufig 

vergessen wurde und dann em- 

pfindliche Störungen (schlechte 

Verständigung und Durchein- 
anderläuten) verursachte. Das 

führte zur Konstruktion selbsttätig auslösender 

Druckknopflinienwähler, bei denen sich die 

Sprechverbindung selbsttätig beim Wieder- 

auflegen oder Einhängen des Handapparates 

trennt. Das Problem wurde übrigens von 
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Carl Lehner so vollkommen gelöst, daß die 
vor etwa 45 Jahren entwickelte Konstruktion, 
im wesentlichen unverändert, auch heute noch 
angewendet wird. Die Bilder 10 und 11 geben 
Beispiele solcher „Hausautomaten”, wie sie 
damals vielfach genannt wurden. 

Gi 

forderlichen Apparaturen lieferte eine Berliner 
Großfirma, die derartige Anlagen als erste ent- 
wickelt hatte. Solch eine Reihenschaltungs- 
nebenstelle war aber zu damaliger Zeit ein 
kompliziertes Gebilde, das sich aus zahl- 
reichen Einzelapparaten zusammensetzte 

  

Bild 6 

Sockel für Stöpsel-Linienwähler, 1904 

Das Jahr 1900 ist das Geburtsjahr der deut- 
schen Nebenstellentechnik,die zunächst keinen 
erkennbaren Einfluß auf die Entwicklung des 
Fuld’schen Unternehmens ausübte. Aber bereits 

(Bild 12). Außer dem eigentlichen Fernsprech- 
apparat gehörten dazu: Der Amts- oder 
Wechselschalter, das Sperrsignal, der Kontroll- 
summer, der beim Wiederauflegen des Hand- 

  

Bild 7 

Tischstation mit Mikrotelefon, 1906 

Ende 1903 begann die Berliner Privattelefon- 
Gesellschaft, eine der erfolgreichsten Fuld’- 
schen Gründungen, ein großes Geschäft auf- 
zuziehen mit der Vermietung von Reihenschal- 
tungsnebenstellen, bei denen das Problem der 
unmittelbaren Selbsteinschaltung auf Amt be- 
sonders zweckmäßig gelöst war. Die dazu er- 

Bild 8 

Tischstalion mit Stöpsel-Linienwähler, 1906 

apparates ertönte und damit an die Rück- 
stellung des Amtsschalters erinnerte, der Stöp- 
sellinienwähler für den Sprechverkehr der Ne- 
benstellen untereinander und mit etwaigen 
Hausstellen, ein Gleichstromwecker für den 
Linienwähleranruf und die Mikrofonbatterie. 

Die Anzahl der Amtsschalter und Sperrsignale 

iM
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richtete sich nach der Anzahl der Amtslei- 

tungen, über die die Nebenstellen sprechen 

konnten. Anlagen mit 4 und mehr Amtslei- 

tungen waren keine Seltenheit und man kann 

  

Bild 9 

Wandstation mit Mikrotelefon und 

Stöpsel-Linienwähler, 1906 

sich das Sammelsurium an Apparaten vor- 

stellen, das sich bei jeder Nebenstelle ergab. 

Mit großem Weitblick erkannte Fuld sofort 

zweierlei, nämlich erstens die außerordent- 

lichen Geschäftsmöglichkeiten, die sich aus 

der Vermietung von Reihenschaltungsneben- 

stellen in ganz Deutschland ergaben, zum an- 

deren die Notwendigkeit, das Apparatesam- 

melsurium durch einen zweckmäßigeren Ap- 

parat zu ersetzen, in dem alles Zubehör ver- 
einigt war und alle Gesprächsverbindungen, 

sowohl die über Amt als auch die Hausver- 

bindungen sich nach Gesprächsbeendigung 

selbsttätig trennten. 

Einen derartigen Apparat entwickelte Caıl 

Lehner in Frankfurt und die Bilder 13, 14, 15, 16 
legen Zeugnis ab, in wie vollkommener Weise 
ihm das gelang. Der Reihenapparat in pult- 

förmigem Nußbaum- oder Eichenholzgehäuse 

war viele Jahre lang die deutsche Standard- 

ausführung im Gegensatz zum Ausland, wo 
Apparate in Metallgehäuse — ein Beispiel 

zeigt Bild 17 — besonderen Beifall gefunden 

und sich bis zum heutigen Tage erhalten haben. 

In den 30er Jahen änderte sich die äußere 

Form der deutschen Reihenapparate, so daß 

  

Bild 10 

„Hausautomat“ (Druckknopf-Linienwähler) 1907 

heute ein moderner Apparat dieser Gattung 

so aussieht, wie es Bild 18 zeigt. Die Wähler- 

technik hatte, abgesehen von der eingebauten 

  

Bild 11 

Wandstation mit Druckknopf- 
Linienwähler, 1907 

Wählscheibe, insofern Einfluß auf die Entwick- 

lung der Reihenapparate, als heute Apparate 

für mehr als drei Amtsleitungen in Deutschland 

kaum noch installiert werden, weil sich in 
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größeren Anlagen das Problem der Selbstein- 

schaltung auf Amt mit Hilfe des Wählers 

zweckmäßiger lösen läßt als durch die Reihen- 

schaltung. 

     Reihenschaltung- 
Tischstation für 

2 Amtsleitungen, 
1903 

1) Amtsschalter (Fremdfabr.) 3) Sperrsignale 
2) Hauslinienwähler 4) Hauswecker 

5) Kontrollsummer 

In der weiteren Entwicklung 

der Reihenschaltungstechnik ent- 

standen sog. Umschaltschränke 

für Außennebenstellen,diewegen 

ihrer Zweckmäßigkeit große Be- 

deutung erlangten, besonders 

die automatischen, die auch den 

Außennebenstellen die Möglich- 

keit der Selbsteinschaltung auf 

Amt geben. Bahnbrechend auf 

diesemGebiet der Nebenstellen- 

technik war Philipp Nagel. Einen 

typischen Umschaltschrank 
Nagel’scher Prägung zeigt Bild19. 

Zwei charakteristische Sonder- 

konstruktionen auf dem Gebiet 

des Apparatebaues, die wegen 

ihrer Zweckmäßigkeit vielfache 

Nachahmung fanden, verdienen 

hier noch erwähnt zu werden. 

Die eine ist der sogenannte 

„Pufu“, ein fahrbares Fernsprechtischchen 

mit langem Anschlußkabel und zahlreichen 

eingebauten Sondereinrichtungen, die schnell- 

ster Verkehrsabwicklung, speziell im Fern- 

verkehr, dienten. Erstmalig wurde es nach 

Fulds eigenen Angaben für sein Privatkontor 

gebaut. Die betreffende Werkstattorder lief 

unter der Bezeichnung „Pult Fuld“, die sich im 

  

Bild 13 Reihenschaltungsapparat für 1 Amtsleitung, mit ein- 
gebautem Wechselschalter, Sperrsignal und Druckknopf- 

Linienwähler. Eigene Ausführung seit 1905 

Frankfurter Fabrikjargon schnell zu „Pufu“ ab- 

schliff. Unter dieser Bezeichnung wurde das 

fahrbare Fernsprechtischchen später ein viel- 

begehrter Chefapparat, der sich in vielen 

Nebenstellenanlagen bewährt hat. (Bild 20) 

  

Bild 14 
Reihenschaltungs-Apparat für 3 Amisleilungen, mit eingebauten 
Wechselschaltern, Sperrsignalen und Druckknopf-Linienwählern 

Eigene Ausführung seit 1905 

Die andere Frankfurter Sonderkonstruktion 
ist der Devisentisch, ein Kind der Inflationszeit 

unseligen Angedenkens, die Anfang der 20er 
Jahre ungeheure telefonische Verkehrsbedürf-
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nisse im Bank- und Börsenbetrieb mit sich 
brachte. Bei den Devisenhändlern der Groß- 
banken stauten sich diese Verkehrsbedürfnisse 
besonders, so daß solch ein Devisenhändler 

beraubend schneller Aufeinanderfolge dienen 
mußten. Die sich hieraus ergebenden Schwie- 
rigkeiten löste der Frankfurter Telefonbau 
durch die Entwicklung 4- und 6-plätziger 

  

Bild 15 Bild 16 

Reihenschaltungsapparale für 2—3 Amtsleilungen, mit eingebauten Wechselschaltern, 
Sperrsignalen und Druckknopf-Linienwählern. Eigene Ausführung seit 1905 

  

Bild 17 

Reihenapparat in Metallgehäuse 
(Modell Mailand) um 1925 

nicht selten 6 und mehr Fernsprechapparate 
auf seinem Tisch stehen hatte, deren Wecker 
kaum zu unterscheiden waren und die trotz- 
dem der telefonischen Abwicklung großer 
Transaktionen im Devisenhandel in oft atem- 

  

Bild 18 

Reihenapparat neuester Ausführung 

Devisentische, die je Arbeitsplatz nur zwei 
Sprechgarnituren besaßen, daneben aber mit 
Tastaturen und Lampentablos ausgerüstet 
waren, durch die sich jeder der am Tisch ar- 
beitenden 4 oder 6 Herren an der Abfertigung 
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des einströmenden Börsen- und Fernverkehrs 

durch unmittelbare Selbsteinschaitung unter 

gegenseitiger Frei- und Besetztsignalisierung 

beteiligen konnte (Bild 21). Damit entfielen 

sich, für die sich der Glühlampenschrank als 

besonders geeignet erwies. Deshalb begann 

schon vor dem ersten Weltkrieg die Entwick- 

lung einer eigenen Fabrikation von Glühlam- 

  

Bild 19 
Umschaltschrank für Außennebenstellen 

in Reihenanlagen, um 1912 
Bild 20 

„Pufu”, um 1920 

  

Bild 21 6-plätziger Devisentisch, um 1920 

auch die nervenzerrüttenden Weckersignale. 

Das Anschwellen des Nebenstellengeschäftes 

brachte einen wachsenden Bedarf auch an 

handbedienten Vermittlungseinrichtungen mit 

penschränken, die dann bald nach dem Krieg 

unter der Führung von Richard Schiewig 

großen Umfang Auch Klappen- 

schränke in verschiedenen Ausführungsformen 
annahm.
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und für mancherlei Sonderzwecke wurden in 
erheblichem Umfang gebaut. 

Glühlampen- und Klappenschränke Frank- 
furter Ausführung zeigen die Bilder 22 und 23. 

Markanteste fernsprechtechnische Entwick- 
lung brachte die Einführung des Wählers in die 
Nebenstellentechnik, die bei Fuld kurz nach 
Beendigung des ersten Weltkriegs einsetzte. 
Durch zwei Systeme, die in Frankfurt zu hoher 

Vollkommenheit entwickelt wurden, ist sie ge- 
kennzeichnet, das Sienang’sche Drehwähler- 

system und das Merk’sche Fallwählersystem. 
Mit dem ersteren sind die Namen Richard 
Sienang und Max Howe, mit dem letzteren 
der Name Friedrich Merk verbunden. 

Erste Frucht der Drehwählerentwicklung war 
eine automatische Hauszentrale für 25 Teil- 
nehmeranschlüsse (Bild 24), die hauptsächlich 
in Reihenanlagen den Untereinanderverkehr 

der Sprechstellen zu vermitteln hatte und den 

  

Bild 23 

2-plätziger Glühlampenschrank 

großen Linienwähler mit seinen vieldrähtigen 
Kabelbündeln verdrängte. Dann folgten ein 
50er, ein 100er und ein 1000er System (Bild 25), 

die sämtlich weitgehende Verwendung ge- 

funden haben, das 1000er u. a. bei der Gesamt- 

automatisierung des Großberliner Polizeifern- 

sprechnetzes, wo es seit mehr als 20 Jahren 

seinen Dienst tut. 

  

Bild 22 

Klappenschrank 

Trotzdem konnte das dekadische Dreh- 
wählersystem, das sich nur in seiner kleinsten 

Baustufe als 10er Kleinautomatenzentrale bis 
heute erhalten hat, auf die Dauer nicht befrie- 

digen, und zwar nicht etwa wegen technischer 

oder konstruktiver Mängel, sondern wegen 

einer gewissen Unwirtschaftlichkeit, die sich 

aus der großen Anzahl seiner 10teiligen Dreh- 
wähler-Einheiten ergab. Das führte zur Ent- 

wicklung des undekadischen Raststellen- 

systems, einer Abwandlung des Drehwähler- 

systems, das nur einen Bruchteil der Wähler- 

einheiten erfordert und folglich in den mitt- 

leren Größenordnungen der Nebenstellen- 

technik weit wirtschaftlicher ist als das deka- 

dische Drehwählersystem. Es spielt in den mitt- 
leren Wähler-Nebenstellenanlagen eine Rolle, 

auf die wir noch zurückkommen werden. 

Ein aussichtsreicher Weg zur Großautomatik 
wurde erst mit der Entwicklung des Merk’schen 
Fallwählersystems beschritten. Sie begann 
etwa im Jahre 1927 und führte zunächst über 
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eine Vorstufe,den sog.Stangenwähler,bei dem 

bereits das gemeinsame Flachbankvielfach, 

ein charakteristisches Merkmal derartiger Ver- 

tikalwähler, zur Anwendung kam. Die Bilder 

  

Bild 24 

25er Hausautomat, 1921 

26 und 27 geben einen Anhalt, bis zu welcher 

Reife bereits diese Vorstufe des Fallwählers 

gediehen war, die sich u. a. in der Großanlage 
der Kasseler Stadtverwaltung jahrzehntelang 

bewährt hat. 

Inzwischen ist das Fallwählersystem zu voller 

Reife gelangt und hat unzähligen Neben- 

stellen-Großanlagen seinen Stempel aufge- 

drückt. Auch im ausländischen Amterbau hat 

es bereits vor dem zweiten Weltkrieg seine 

Bewährungsprobe unter schwierigsten Be- 

dingungen bestanden (Bild 28). Seine neueste 

Ausführung in Gestalt einer aus Anrufsuchern, 

Gruppen- und Leitungswählern bestehenden 

100erGruppe eines 1000erSystems zeigtBild 29. 
Durch Einfügen eines weiteren Gestells mit 

II.Gruppenwählern kann es zum 1000er System 
erweitert werden. 

Ausgeprägte Züge spezifisch Frankfurter 

Entwicklung zeigt die Art, wie in Frank- 

furt der Wähler in den Dienst derNebenstellen- 

technik gestellt wurde, wo er in der Haupt- 

sache drei Aufgaben zu erfüllen hat: 

a) Untereinanderverkehr der Nebenstellen 

b) Selbsteinschaltung auf Amt im abgehen- 
den Verkehr 

<) Zubringung des ankommenden Amtsver- 

kehrs zu den Nebenstellen. 
Der Entwicklungsweg führte von der „Glüh- 

Aut-Anlage” (Glühlampenzentrale für den 
handbedienten Amtsverkehr und Automaten- 

zentrale für den Internverkehr) mit 2 Wege- 

Stationen über den „Halbautomaten” zur „Uni- 

versalzentrale“ mit 1 Weg-Stationen. Bei der 

letzteren, in der alle Probleme der Selbstein- 

schaltung auf Amt, der Überweisung und Um- 

legung, der Wartestellung mit späterer selbst- 

tätiger Durchschaltung, der Rückfrage, der 

Nachtvermittlung, des Internverkehrs usw. aufs 
Glücklichste gelöst sind, spielt das undeka- 

  

Bild 25 

1000er Drehwähler-System, 1922 

dische Raststellensystem eine bedeutende 

Rolle. (Bild 30) 

Führer der Entwicklung auf diesem Kernge- 

biet der Nebenstellentechnik ist seit vielen 

Jahren August Heibel. 
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Besonders hervorgehoben zu werden ver- 

dient die Tatsache, daß es mit dieser Rast- 

stellen-Universalzentrale im Jahre 1930 endlich 

gelang, das Eis bei der Deutschen Reichspost 

  

Bild 26 

zu brechen, die in der Folge Raststellen-Uni- 

versalzentralen in beträchtlichem Umfange in 

Auftrag gab, um sie als posteigene Wähler- 

Nebenstellenanlagen ihren Teilnehmern zur 

  
    

        

Bild 27 

1000er Stangenwähler-Zentrale, Kassel, 1929 

  
Bild 28 Automatisches Fernsprechamt mit Fallwählern, 1934 
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Stanzerei (Werk Frankfurt am Main) 

  
Dreherei (Werk Frankfurt am Main)
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Verfügung zu stellen. Indessen, diese ver- 
heißungsvolle Entwicklung wurde im „Dritten 
Reich” unter fadenscheiniger Begründung 

schnell wieder abgewürgt. 

Ein wichtiges Gebiet, auf dem das Frank- 

furter Unternehmen seit einer Reihe von Jahren, 

durch Dr. Martin Hebel und Alexander Wirtn 

emsige Entwicklungsarbeit leistet, sei noch ge- 

nannt, das Gebiet der Fernautomatik (Fern- 

wahl über Landeswählnetze). Ihren praktischen 

Niederschlag hatten diese Entwicklungsar- 

beiten bereits 1939 in einem fertigen Projekt 
für ein Übersee-Land gefunden, dessen Aus- 

führung durch den Ausbruch des zweiten 

Weltkriegs vorläufig verhindert wurde. 
Das heutige Verhältnis zur Deutschen Post, 

dieser wichtigsten Auftraggeberin auf allen 
fernmeldetechnischen Gebieten, ist u. a. da- 

durch gekennzeichnet, daß das Frankfurter 

Unternehmen seit einiger Zeit in den bera- 

tenden technischen Ausschüssen für das Fern- 

meldewesen des PFZ (Post- u. Fernmeldetech- 

nisches Zentralamt) Sitz und Stimme hat. 

  

Bild 30 Universalzentrale mit Bedienungsapparat 
(Baustufe II E) 

Aber auch außerhalb des Fernsprechsektors 

hat sich die Frankfurter Fernmeldetechnik zu 

einem beachtlichen Faktor deutscher Wert- 

arbeit entwickelt. Das gilt zunächst für das 

Gebiet der fernmeldetechnischen Sicherheits- 

anlagen, unter denen Feuermeldeanlagen an 

erster Stelle stehen. Feuermeldezentralen und 

öffentliche Feuermelder in vielen deutschen 

und einigen ausländischenStädten sindFrüchte 

dieser Entwicklung. (Abb. 31 u. 32) 

  

Bild 29 Hunderier Gruppe einer 1000er Fallwähler- 
zentrale neuer Ausführung 

Eine Abart der Feuermeldezentrale ist die 
Polizeinotrufzentrale, die der schnellsten Her- 

beirufung des Überfallkommandos bei Ein- 
brüchen und Raubüberfällen dient. Im Zusam- 

menhang damit stehen Raumschutzanlagen zur 

Sicherung gegen Einbruch, die in jahrzehnte- 
langer Entwicklung auf höchste Sicherheits- 

grade gebracht wurden. Ein charakteristisches 

Beispiel hierzu ist die sog. „Notrufgardine”, 
ein aus einem System von Pendelkontakten ge- 
bildeter, vor- und zurückziehbarer Sicherheits- 

vorhang, durch den z. B. Schaufenster, Geld- 

schränke usw. wirkungsvoll gegen Einbruch ge- 

schützt werden. (Bild 33 u. 34) 

Auf dem Gebiet der Fernwirktechnik wurden 

eigene Systeme zur Fernsteuerung bedienungs- 

loser Unterzentralen von Großkraftwerken ent- 

wickelt, die sich in der Praxis bewährt haben. 

(Bild 35) 

Auch die Reichsbahn stellte mancherlei 

Sonderaufgaben auf fernmeldetechnischem 

Gebiet, die durch zweckentsprechende Kon- 
struktionen zur Zufriedenheit gelöst wurden. 

(Bild 36) 
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Werkzeugbau (Werk Frankfuri am Main)
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Bild 31 Meldungs -Empfangszentrale für Feuer- 
melde- oder Polizei-Notruf-Anlagen 

Doch das größte Betätigungsfeld Frank- 
furter Fernmeldetechnik neben dem Telefon 
liegt auf dem Gebiet der elektrischen Uhr, mit 

vollkommnung wurde unausgesetzt große Auf- 
merksamkeit gewidmet, so daß sich die Frank- 
furter elektrischen Uhren eines guten Rufes 
erfreuen und auch im Export eine Rolle spielen. 

  

  

Bild 32 Feuermelder 

Die Reklameaußenuhr, die von einer im In- 
neren befindlichen Hauptuhr gesteuert wird, 
ist ein in Ladengeschäften beliebtes Vermie- 
tungsobjekt und als solches besonders ge- 
eignet, weil der mit der Vermietung verbun- 
dene regelmäßige Revisionsdienst der Regu- 

  

Bild 33 Notruf-Gardine 

deren Entwicklung der Name Gustav Schönberg 
verknüpft ist. Seit 1913 ist sie, ähnlich dem 
Telefon, Trägerin eines ausgedehnten Vermie- 
tungsgeschäftes, Ihrer Verbesserung und Ver- 

Bild 34 Tresor-Schutz 

lierung der Hauptuhr auf genauen Gang be- 
sonders zustatten kommt. (Bild 37 u. 38) 

Auch die von einer Hauptuhr gesteuerten 
akustischen Signale, z. B. zum pünktlichen An- 
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Teile-Fabrikalion (Werk Urberach)
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zeigen von Beginn und Schluß der Arbeits- 

zeiten und Pausen beherrschen ein schier un- 
begrenztes Betätigungsfeld. Die Bilder 39 

und 40 zeigen charakteristische Beispiele 

für diese signaltechnische Entwicklung. 

Über große Zeit- 
dienstanlagen, in 

deren Mittelpunkt 

die Uhrenzentrale 

steht, berichten wir 

an anderer Stelle 

(Seite 1736 ff) 
Fernmeldetechnik 

greift stark auf das 
Gebiet der Fein- 
mechanik über und 

das führte dazu, 

auch verschiedene 

nicht fernmelde- 
technische Erzeug- 
nisse in das Fer- 

tigungsprogramm 

aufzunehmen, für 
deren Fabrikation 
in den feinmecha- 

nischen Werkstätten 
des Frankfurter 

Unternehmens alle 

Voraussetzungen 

erfüllt sind. Die 

Ausdehnung des Fertigungsprogramms auf 
nicht fernmeldetechnische Erzeugnisse war — 
und darin lag ihr Hauptzweck — ein ausgezeich- 
netes Mittel zur Erhöhung der Krisenfestigkeit, 

Irnenzentrale Bd Außenzentrale Bd 

  

Bild 35 Fernwirk-Anlage (Blindschaltbild) 

durch das die Erhaltung eines geschulten Fach- 

arbeiterstammes auch in Zeiten wirtschaft- 
lichen Niedergangs möglich ist. 

Unter den nichtfernmeldetechnischen Er- 
zeugnissen hat dieFabrikation der sogenannten 

Photowaage, einer 

automatischen Per- 

sonenwaage, die 

gleichzeitig mit der 

Wiegekarte ein 

Photo der gewo- 
genen Person ver- 

abfolgt, eine Rolle 
gespielt. Zur Waage 

gehört ein in sepa- 

ratem Gehäuse an- 

geordnetes Zusatz- 
gerät, das das 

kleine Wiegephoto 

nach Einwurf eines 

50 Pfennigstücks in- 

nerhalb weniger 
Minuten auf Ca- 
binetformat ver- 

größert, und zwar 

ebenfalls rein auto- 
matisch. (Bild 41) 

Noch größer an 

Bedeutung und Um- 
fang war die Fabri- 

kation von Warenverkaufsautomaten für zahl- 

reiche Warengattungen, unter denen die 

Zigarette wohl an erster Stelle steht (Bild 42). 

Um die sehr erfolgreiche Entwicklung dieses 

  
  

  

Station Innenzenlsahe#d 

  
Bild 36 Rangier-Telefonanlagen
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Fabrikationszweiges hat sich Friedrich Baureis 

besonders verdient gemacht. Unter seinen 

zahlreichen Entwicklungsarbeiten ist ein zu- 

verlässiger Münzprüfer — die Seele jedes Ver- 

  

Bild 37 

wichtiges Hilfsmittel moderner Geschäftsor- 

ganisation heute unentbehrlich ist und dessen 

Fabrikation deshalb auch bereits wieder läuft. 

Es handelt sich um denFreistempler,mit dessen 

  

Bild 38 

Reklame-Auhenuhren 

  

Bild 39 Hauptuhr mit Signalzusatz 

kaufsautomaten — als Erzeugnis subtilster 

Feinmechanik hervorzuheben. 

Und noch ein drittes feinmechanisches Sonder- 

erzeugnis muß hier genannt werden, das als 

Bild 40 Zeitschaltwerk für Signalanlagen 

Entwicklung und Organisation der Name Erich 

Komusin verknüpft ist. Die Entwicklung begann 

mit einem einfachen Markenkleber, dessen 

Kernpunkt in einem zwangsläufigen Zählwerk
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Zentralen-Montage (Werk Urberach) 
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Bild 41 

liegt, durch das jeder „Schmu“ mit Porto- 

geldern verhindert wird. Ihm folgten raffiniert 

ausgedachte und auf's sorgfältigste durchkon- 

struierte Freistempler, die nicht nur eine 

  

Bild 43 Freisiempler 

lückenlose Portokassenkontrolle, sondern auch 

wesentliche Zeit- und Arbeitsersparnis bieten 

und darüber hinaus auch noch einer wirkungs- 

vollen Propaganda in ihrem Stempelaufdruck 

dienstbar gemacht 

werden. (Bild 43) 

Hiermit kommen wir 

zum Schluß. Wir haben 

in diesem kurzen Über- 

blick gezeigt, was wir 

zeigen wollten, näm- 

lich wie sich aus klein- 

sten Anfängen ein be- 

deutendes Werk der 

Fernmeldeindustrie 

entwickelt hat, aus- 

gehend von der Initia- 

tive eines weitblicken- 

den Kaufmanns, der es 

mehr als 30 Jahre lang 

Foto-Waage mit Vergröherungsapparat 

  

Bild 42 Warenautomat 

verstanden hat, fähige Techniker um sich 

zu scharen, die bereit waren und sind, 

zum Wohle des Unternehmens ihr Bestes 

zu geben. Schb.
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Fallwähler-Montage (Werk Frankfurt am Main) 

   
Fallwähler-Revision (Werk Frankfurt am Main) 
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Anrufsucher oder Vorwähler? 

Die Anzahl der Verbindungswege einer 
Fernsprechvermittlungsstelle wird aus wirt- 
schaftlichen Gründen so bemessen, daß sie 
den Anforderungen der während der Haupt- 
verkehrsstunde zu erwartenden Verkehrs- 
spitzengeradegenügt.Da 

es aber nicht möglich 
ist, allen Zufälligkeiten 

der Verkehrsschwankun- 

gen Rechnung zu tragen, 

wird hierbei zugelassen, 
daß ein bestimmter Pro- 
zentsatz der Rufe, z. B. 
1%/o, wegen Mangel an 
Verbindungswegen ver- 

loren gehen kann. So 
sind beispielsweise zur 
Bewältigung eines Ver- 

kehrs von 4,5 VE (Ver- 
kehrseinheiten = Bele- 

gungsstunden), die in 

einer Gruppe von 100 
Teilnehmern entstehen, 

bei einem zugelassenen 

Verlust von 1° 10 Ver- 
bindungswege erforder- 
lich. 

Es besteht nun die Auf- 

gabe, jedem anrufenden 

Teilnehmer einen freien 
Verbindungsweg zuzutei- 
len, über den er die ge- 
wünschte Verbindung 
aufbauen kann. Diese Aufgabe kann in einer 

Von Alexander Wirth 

2» 5. 
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Abb. 1 
Prinzip der Vorwähler-Schaltung 
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Abb. 2 

Prinzip der Anrufsucher-Schaltung 

Abb. 3 

Doppelte Vorwahl mit I. und li. VW 

7 x 7 =» 

Abb. 4 

Doppelte Vorwahl mit AS und VW 

b) Jeder Verbindungsweg besitzt einen An- 
rufsucher (AS), der den anrufenden Teilnehmer 
in rückwärts gerichteter Wahl aufsucht und 
durchschaltet. Dabei ist erforderlich, einen von 
dem Anrufenden ausgehenden Anreiz auf den 

AS eines freien Verbin- 
dungsweges zu übertra- 

gen, was, wie in Abb. 2 

angedeutet, über einen 
der Teilnehmergruppe 
gemeinsamen Anrufver: 

teiler (AV) erfolgen kann. 

Um die Bildung großer, 
möglichst vollkommener 

Leitungsbündel auchohne 
Benutzung großer Wähler 

zu ermöglichen, wird in 

der Vorwahlstufe die 
doppelte Vorwahl ange- 
wendet, bei der I. und 
I. VW sowie AS und VW 

hintereinander geschal- 
tet werden (Abb. 3 u. 4). 

Während in Deutsch- 
land von der Postver- 
waltung das VW-System 

bevorzugt wurde, 

herrscht im Ausland das 
AS-System vor. Im Aus- 

land wurden VW-Systeme 
in größerem Umfange 
nur von den Firmen Au- 
telco Chicago, Autelco 

Liverpool und Siemens-Brothers hergestellt, 
Wählvermittlungsstelle auf zwei Wegen ge- 
löst werden: 

a) JederTeilnehmererhälteinen Vorwähler(VW), 
der In vorwärts gerichteter Wahl selbsttätig 
einen freien Verbindungsweg belegt (Abb. 1). 

während alle anderen namhaften ausländischen 
Firmen AS-Systeme bauen. Es handelt sich dabei 
in erster Linie um Maschinenwählersysteme, 
in denen große Wähler verwendet werden, 
die bis zu 500 Anschlüsse umfassen. 

-
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Auch in Deutschland wurden schon immer 

AS-Systeme gebaut, die meist in privaten 

Anlagen, insbesondere Nebenstellenanlagen, 

aufgestellt wurden. Selbst die Firma Siemens & 

Halske, die das VW-System zu äußerster Voll- 

kommenheit entwickelte, hat im In- und Aus- 

land größere öffentliche Fernsprechämter nach 

dem AS-System gebaut, und auch die neuere 
Entwicklung dieser Firma, das nach seinem 

Wähler benannte Motorwählersystem, ist mit 

AS ausgerüstet. 

Die wahrscheinlich schon bei der Errichtung 

der ersten größeren Wählvermittlungsstellen 

aufgeworfene Frage „AS oder VW“ ist in erster 

Linie eine Frage der Wirtschaftlichkeit. 

Eines der Hauptargumente gegen das AS- 

System war die längere Suchzeit der AS 

gegenüber der der VW, wobei darauf hinge- 

wiesen wurde, daß hierdurch bei vorzeitiger 

Wahl Fehlverbindungen zustande kommen. 

Dies ist aber nur eine Frage der Erziehung 

sowie der Gewöhnung der Teilnehmer, und 
wie die Erfahrungen im Ausland zeigen, werden 
Such- bzw. Wartezeiten von 3 und mehr 
Sekunden ohne Beanstandung in Kauf ge- 

nommen. Auch in Deutschland hat sich der 

größte Teil der Teilnehmer an die Beachtung 

des Amtszeichens, das dem Anrufenden 

akustisch anzeigt, daß er mit der Wahl be- 

ginnen kann, gewöhnt, denn in Nebenstellen- 
anlagen, an die ja mehr als 50°) aller Sprech- 
stellen angeschlossen sind, muß außer der 

Suchzeit der VW des Amtes auch noch die der 

internen Wähler abgewartet werden.Die heute 

überall vorgesehenen Wählzeichen und die 

erwiesene Beachtung derselben durch den 

Teilnehmer beseitigen alle hinsichtlich der 

Suchzeiten bestehenden Schwierigkeiten, so 

daß dieser Frage keine Bedeutung mehr 

zukommt. 

Selbstverständlich soll die Suchzeit der Vor- 
wahlstufe so kurz als möglich bemessen sein; 

ein Durchschnittswert von 1 sek erscheint nach 

den im Ausland gemachten Erfahrungen als 

vertretbar. Zu kurze Suchzeiten haben auch 

gewisse Nachteile. So führt ungeschicktes Ab- 

nehmen oder Auflegen des Mikrotelefons 

leicht zu kurzzeitigen unnötigen Belegungen 

des I. GW und u. U. zu Fehlverbindungen. Auch 

die Manipulationen der Schrankbeamtinnen in 

Nebenstellenanlagen führen u.a. beim Stecken 

und Ziehen der Verbindungsstöpsel zu den 

gleichen Vorgängen, die eine unnötige Be- 

legung und damit eine erhöhte Abnutzung der 
l. GW zur Folge haben. Durch die etwas 

längere Suchzeit der AS werden diese Stör- 

belegungen zum größten Teil aufgefangen und 

damit von den I. GW ferngehalten. 

Als weiterer Einwand gegen das AS-System 

wird seine Abhängigkeit von gemeinsamen 

Schaltorganen vorgebracht. Abgesehen davon, 

daß auch im VW-System der in üblicher Weise 

für 50 VW vorgesehene Relaisunterbrecher ein 

gemeinsames Organ darstellt, hat die weilte 

Verbreitung der AS-Systeme bewiesen, daß 
auch die gemeinsamen Schaltorgane der An- 

rufverteilung heute eine allen Anforderungen 

genügende Betriebssicherheit besitzen. Ketten- 

schaltungen an Stelle der AV ermöglichen die 

gleichzeitige Erledigung mehrerer Anrufe, wo- 

bei die Gefahr von Doppelverbindungen in- 

folge gleichzeitigen Aufprüfens mehrerer 

Wähler auf denselben Kontakt geringer ist als 

in VW-Systemen, u. a. auch weil in den AS- 

Systemen für den Zählvorgang eine besondere 

Ader, und nicht die Prüfader c, verwendet 

wird. Daß hierdurch auch die Zählvorgänge 

unterwesentlich vereinfachtenBedingungenund 

damit mit größerer Sicherheit verlaufen, sei 

noch erwähnt. 

Gegen das AS-System wird betriebstechnisch 

noch eingewendet, daß es einem unvorher- 
gesehenen Verkehrsanstieg einzelner Gruppen 

schwerer anzupassen sei als das VW-System. 
Dies trifft im großen und ganzen zu, denn im 
VW-System lassen sich durch entsprechende 

Schnitte in die Wählervielfache, also durch 
Staffelung, leicht zusätzliche Ausgänge schaf- 
fen, während bei dem AS-System der Zubau 

von AS-VW-Sätzen erforderlich wird. In den 

meisten Fällen wird aber auch im VW-System 

eine Erhöhung der Zahl der Il. VW nicht zu um- 

gehen sein, so daß der Mehraufwand des AS- 

Systems durch die zusätzlich erforderlichen 

AS gegeben ist. Um auch das AS-System 
solchen zufälligen Verkehrszunahmen anpassen 
zu können, muß man in den AS-Rahmen eine 

Erweiterungsfähigkeit durch vorbereitenden 

Einbau der Kontaktsätze und der Relaisver- 

drahtungen vorsehen, was zwar einen etwas 
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erhöhten Platzbedarf aber keine Schwierig- 

keiten verursacht. Eine Erweiterungsfähigkeit 

der AS, beispielsweise um 20/0, dürfte in allen 

Fällen ausreichend sein. 
Verschiedentlich wird noch als Nachteil des 

AS-Systems die Möglichkeit des „Weg- 

stehlens” der Verbindungswege erwähnt, das 

dadurch zustande kommt, daß ein u. U. später 
anrufender Teilnehmer, wenn er von einem 

suchenden AS zuerst gefunden wird, dem 
ersten Teilnehmer den AS und damit den Ver- 

bindungsweg „stiehlt“, so daß dieser erst von 

dem an zweiter Stelle angelassenen AS ge- 
funden, und damit seine Wartezeit verlängert 
werden kann. Abgesehen davon, daß bei Be- 

achtung des Wählzeichens eine vorzeitige 

Wahl und damit Fehlverbindungen vermieden 

werden, sind die Fälle, in welchen zwei oder 

gar mehrere Teilnehmer einer Gruppe inner- 

halb der durchschnittlichen Suchzeit eines AS 
gleichzeitig aushängen, äußerst selten, so daß 
dem möglichen „Wegstehlen” keine beson- 

dere Bedeutung zukommt. 

Nachdem im Vorstehenden die wesent- 

lichsten Einwände, welche gegen das AS- 

System vorgebracht werden, aufgeführt wur- 

den, erscheint es erforderlich, auch einige 
seiner Vorzüge gegenüber dem VW-System 

anzugeben. 
Schon erwähnt wurden die Aussiebung von 

Störbelegungen durch die längere Suchzeit 

der AS sowie die Verbesserung der Prüf-, 

Sperr- und Zählvorgänge durch die Ver- 

wendung einer getrennten Zählader, was be- 

sonders die im Netzgruppenverkehr übliche 

Mehrfachzählung sicherstellt. 

Die Verwendung von AS ergibt in der Vor- 

wahlstufe ein sogenanntes Wartezeitsystem, 

während die Ausführung mit VW in der ge- 
bräuchlichen Anordnung ein reines Verlust- 

system darstellt. Wenn der VW eines anrufen- 

den Teilnehmers keinen freien Ausgang findet, 
wird er auf dem 11. Kontakt, z. T. unter An- 

schaltung eines Besetztzeichens für den Teil- 

nehmer, stillgesetzt und verbleibt bis zum Ein- 

hängen desselben in dieser Stellung, selbst 

wenn inzwischen Ausgänge freigeworden sind. 
Es entsteht also ein Rufverlust, und der Teil- 
nehmer muß einhängen und seinen Anruf wie- 
derholen. Während der VW als I.VW von seiner 

Ruhestellung in die Durchdrehstellung läuft, 

kann ein als besetzt überlaufener Ausgang 

frei aber nicht mehr belegt werden. Bei dem 
AS-System hingegen kann der Teilnehmer bis 

zum Freiwerden eines AS, ohne einhängen zu 

müssen, abwarten, und da bekanntlich die Ge- 

fahrzeit, d. h. die Zeit, in der alle Ausgänge 

der Gruppe besetzt sind, oft nur Bruchteile 

von Sekunden oder nur wenige Sekunden be- 
trägt, wird der Teilnehmer von diesem Vor- 
gang vielfach überhaupt nichts merken. Da 
der Teilnehmer selbst bei längerem Warten 

nur seine eigene Leitung belegt, ohne daß 

aber wie im VW-System eine Sperrung der Ge- 
genrichtung eintritt, entsteht weder für ihn 

selbst noch für die Abwicklung des Verkehrs 

irgendein Nachteil, es bleibt ihm aber die 
Wiederholung seines Anrufes erspart. Dadurch, 

daß bei einem Wartezeitsystem ein freiwer- 

dender Ausgang sofort wieder belegt wird, 

die Belegungen der Verbindungswege sich 
also vielfach pausenlos aneinander reihen, 
wird ein erhöhter Ausnutzungsfaktor erzielt. 

In neueren Systemen wird für die Gebühren- 

erfassung im Selbstwählfernverkehr vielfach 

durch selbsttätige Zetteldrucker ein Gebühren- 

zettel ausgestellt, der entweder selbst zur Ge- 

bührenerrechnung dient oder bei gleichzei- 

tiger Erfassung der Gebühr durch Mehrfach- 

zählung dem Teilnehmer als Beleg seiner Netz- 

gruppengespräche ausgehändigt wird. Der 
Zetteldruckerbetrieb bedingt die Erfassung 
der Nummer des anrufenden Teilnehmers, und 
diese erfordert in einem VW-System kompli- 
zierte und z. T. kostspielige Anordnungen mit 

Kreislaufprüfung unter Verwendung von Ton- 

frequenzströmen, Verstärkern usw., während 
im AS-System die Einstellung des AS über zwei 
zusätzliche Schaltarme die Erfassung und Über- 
tragung der Nummer des Anrufenden auf die 
einfachste Weise, ohne besondere Hilfsstrom- 

kreise und -geräte, ermöglicht. In einem VW- 
System muß der VW während der Rufnummern- 
erfassung und -sendung in seiner Stellung ver- 

bleiben, so daß der betreffende Teilnehmer 

während dieser Zeit sowohl für ankommende 
als auch für abgehende Gespräche gesperrt 

bleibt. Da diese Vorgänge 10—20 sek in An- 
spruch nehmen, muß der Teilnehmer, bevor er 
einen neuen Anruf einleiten kann, eine ent- 
sprechende Zeit abwarten. In Nebenstellen- 
anlagen mit selbsttätiger Amtsauswahl zwingt
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dies u. U. dazu, die Amtsleitungen mit einer 

Sperreinrichtung zu versehen, um vorzeitige 

Belegung zu verhindern, so wie dies früher 

bei dem Anschluß an Handvermittlungsstellen 

vorgeschrieben war. In AS-Systemen ist, wie 
erwähnt, die Nummer des anrufenden Teil- 
nehmers durch die Einstellung des AS gekenn- 
zeichnet, und da der Wähler in dieser Stellung 

verbleibt, kann der Teilnehmer selbst während 

der Rufnummernsendung völlig freigegeben 
werden, so daß sein Anschluß keinerlei Ein- 

schränkungen unterliegt. 

Für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit 

der zur Diskussion stehenden Systeme sind 
nicht allein die Anschaffungs- und Montage- 
kosten, sondern auch die laufenden Kosten 
des Betriebes maßgebend. Die Anschaffungs- 

kosten lassen sich aus dem technischen Auf- 
wand beider Systeme unschwer ermitteln, vor- 
her ist jedoch festzustellen, welche Wähler- 

größen insbesondere für die AS als wirtschaft- 

lich und zweckmäßig erscheinen. 

Die Größe des AS ist sowohl für seine Ge- 
stehungskosten als auch für die Dauer der 
Suchzeit ausschlaggebend. Andererseits er- 
möglicht die Verwendung großer AS die Bil- 
dung großer Teilnehmergruppen, und damit 
wird eine Herabsetzung der Zahl der Verbin- 
dungswege ermöglicht. Bei Annahme 200-t1g. 
AS genügen beisielsweise 16 Wähler für die 
200er-Gruppe, während bei Verwendung 
100-tlg. AS für den gleichen Verkehr für 200 
Teilnehmer 20 AS erforderlich sind. Werden 

50-tlg. AS vorgesehen, dann beı gt man 

unter denselben Voraussetzungen 24 AS. Einen 

Überblick über den Material- und Kostenauf- 

wand gibt hier ein Vergleich der Gesamtzahlen 

der Kontakte in den Vielfachfeldern der 

Wähler. Die Tabelle I gibt die ermittelten 

Zahlen wieder, wobei angenommen ist, daß je 

Teilnehmer 4 Kontakte — a, b,c undd — er- 
forderlich sind. 

    

Tabelle I 

Zahl der AS Gesamtzahl der 
für 200 Teilnehmer Vielfachkontakte 

24 4 800 
20 8.000 

16 12 800 

  

Man sieht, daß der Aufwand im Wählerviel- 

fach, das außer den Kontakten der Wähler 

selbst eine entsprechende Verdrahtung und 

pro Kontakt eine Lötstelle erfordert, mit der 

Größe der Wähler erheblich anwächst. Einer 

Verminderung der Wählerzahl von 16,6 bzw. 

33,5°/ı steht eine Erhöhung des Aufwandes im 

Wählervielfach um 66,6 bzw. 266,6%/ogegenüber. 

Nun ist ein großer Wähler außerdem teuerer 

als ein kleiner, und selbst wenn man berück- 

sichtigt, daß sich bei Verwendung kleiner 
Wähler mit der Zahl der AS auch die der mit 

ihnen verbundenen VW und die der zuge- 

hörigen AS-VW-Relaissätze vermehrt, ergibt 

sich, daß eine Ausführung mit 50-tlg. AS wirt- 

schaftlicher sein kann als die Verwendung 
größerer Wählereinheiten. 

In dem von der Deutschen Post verwendeten 
VW-System werden für 200 Teilnehmer 200 

10-tlg. VW mit insgesamt 6000 Kontakten im 

Wählervielfachfeld benötigt, wobei pro An- 
schluß 3 Kontakte — a, b und c — vorgesehen 
sind. 

Der 50-tlg. AS ergibt bei einer Schrittge- 

schwindigkeit von 50/sek eine maximale Such- 

zeit von 1 sek, und da er keine Ruhestellung 

besitzt, kann mit einer durchschnittlichen Such- 

zeit des AS von ca. 0,5 sek gerechnet werden. 

Nimmt man in Verbindung mit dem AS einen 

18-tlg. VW ohne Voreinstellung an, dann kann 

als Summe der Suchzeiten beider Wähler im 

Mittel 0,6—0,7 sek angenommen werden. Den 
folgenden wirtschaftlichen Vergleichen werden 

50-tlg. AS in Verbindung mit 18-tlg. VW zu 
Grunde gelegt. 

Einen Überblick über den Wähleraufwand 

beider Systeme gibt die Tabelle Il, in die 

Wählerzahlen für eine Gruppe von 200 Teil- 

nehmer entsprechend dem bisher verwen- 

deten Beispiel eingetragen sind. 

Tabelle II 

Wählerzahl der Vorwahlsiufe für 

Wählergröje 200 Teilnehmer 
VW-System AS-System 

10-119. 200 VW 4 AV 

18-119. 24 VW 
50-t1g. 24 AS 

Gesamtzahl 200 52 

Es stehen sich also 200 und 52 Wählerein- 

heiten gegenüber, und wenn man berück- 

sichtigt, daß diese Zahlen auch das Verhältnis 
der Zahlen der Antriebssysteme und der der 
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Drehmagnete ausdrücken, dann zeigt sich, daß 

der für die Wähler erforderliche wirtschaftliche 

Aufwand für das AS-System wesentlich nie- 

driger ist als bei dem VW-System.Da die Pflege 

und Wartung eines 50-tlg. AS kaum einen 
größeren Aufwand erfordert als die eines 

10-tIg. VW, dürfte ein AS- 

System auch in dieser Be- 

ziehung wirtschaftlichersein. 

Der schaltungstechnische 
Aufward in Bezug auf die 

erforderlichen Relaiszahlen 

darf bei einem Vergleich 

beider Systeme nicht über- 
sehen werden. Während 

bei dem VW-System für das 
Anschlußorgan eines Teil- 
nehmers 2 Relais erforder- 

lich sind, gibt es für das 

AS-System völlig betriebs- 

sichere Schaltungen, die je 

Teilnehmer nur ein Stufen- 

oder Doppelankerrelais be- 

nötigen, also gegenüber 

dem VW-System eine Ver- 

minderung der Zahl der 

Teilnehmerrelais auf die 

Hälfte gestatten. Besondere 

Anforderungen, so z. B. die 

einer individuellen Schutz- 

und Fangschaltung und die 

vollkommene Rückaus- 

lösung aller Verbindungen 

in Besetztfällen, lassen auch 

im AS-System die Verwen- 
dung von 2 Relais je Teil- 
nehmer wirtschaftlich er- 
scheinen, da die hierbei 
entstehenden Mehraufwen- 

dungen durch Einsparungen 
an Verbindungswegen sowie betriebstech- 
nische Vorteile aufgewogen werden. 

wor =] 

Der Einsparung von Wählereinheiten im AS- 
System steht ein gewisser Aufwand von Relais 

gegenüber, der durch die erforderlichen Re- 
laissätze der AS, VW und der AV bedingt ist. 

Während im VW-System Il. VW, die den VW 

des AS-Systemes entsprechen, erst in größeren 
Anlagen, z. B. mit mehr als 500 Teilnehmern, 
zur Anwendung kommen, erfordert die Be- 

ur ml 

  

Abb. 5 
VW-System, 200er Teilnehmergruppe 

mit 19 Ausgängen 
(unvollkommenes Bündel) 

97 x T 
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Abb. 6 

AS-System, 200er Teilnehmergruppe 
mit 16 Ausgängen 

(vollkommenes Bündel) 

nutzung 50-tlg. AS VW schon ab 100 An- 
schlüssen. Im AS System werden je nach den 

gestellten Anforderungen je AS und je VW 

2—3 Relais benötigt, die höheren Zahlen 

gelten z. B., wenn die Rufnummernsendung 
für Zetteldrucker zur Gebührenerfassung 

gefordert ist. 

Bei einer vergleichenden 

Gegenüberstellung des Auf- 
wandes beider Systeme 
darf man sich nicht auf den 
dor Vorwahlstufo solbet bo- 
schränkensondernmußauch 

die Aufwendungen für die 
Teilnehmeranschlüsse sowie 

die der ersten Wahlstufe 

einbeziehen. Während das 

VW-System immer 2 Relais 

je Teilnehmer erfordert, ge- 

nügt im AS-System ein 

Stufen- oder Doppelanker- 

relais für die normale Aus- 
führung. Die Zahl der Aus- 

gänge aus der Vorwahlstufe 

und damit die der folgen- 
den Verbindungseinrich- 

tungen (LW bzw. I. GW) ist 
von der Ausgestaltung der 

Vorwahlstufe abhängig,und 
es würde ein mehr oder 

weniger falsches Resultat 

ergeben, wenn man diesen 

Einfluß vernachlässigen 

würde. Dies sei an einem 

einfachen Beispiel erläutert. 

Eine Vermittlungsstelle von 
200 Teilnehmern nach un- 

serem Beispiel benötigt 

nach den von Langer in 
seinem Buche „Studien über 

Aufgaben der Fernsprechtechnik, 3. Teil Wähler- 

berechnung (Abb. 43)” gemachten Angaben, 

wenn ein vollkommenes Bündel für die Aus- 

gänge aus der Vorwahlstufe gegeben ist,16und 

bei einem unvollkommenen Bündel 19 I. GW. 

nach 8 Low 

ach 620W 

  

Im VW-System werden für Anlagen dieser 

Größe nur I. VW vorgesehen, und jede 100er- 

Gruppe besitzt 10 Ausgänge (Abb. 5). Die 
Bildung eines vollkommenen Bündels ist hier- 

bei nicht möglich, man kann aber z. B., wie in
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Abb. 5 angedeutet, die beiden letzten Aus- 
gänge beider Gruppen zusammenfassen, so 
daß sich eine sehr einfache Staffelschaltung 
ergibt, für die 19 I. GW benötigt werden, 
während die getrennte Behandlung beider 
10er-Bündel 20 1.GW erforderte. 

Au
fw
er
du
ng
 

triebstechnischen Gesichtspunkten vornehmen 
kann, wobei Grenzfälle auftreten, in denen der 
zur Bildung eines vollkommenen Bündels erfor- 
derliche Aufwand für II. VW kostspieliger ist 
als der bei dem unvollkommenen Bündel ent- 
stehende Mehraufwand an I. GW. 

  2 2 3 € 5 6 r & 3 9 E— 

Abb. 7 
Vergleichende Gegenüberstellung der Aufwendungen für Teil- 
nehmerrelais, Vorwahlstufe und erste Wahlstufe (I. GW) für Ver- 
kehrswerte von 2-9 VE bei einem zugelassenen Verlust von 0,1%), 

2) VW-System 

Im AS-System, das in Abb. 6 gezeigt ist, ent- 
steht bei der Verwendung 18-tlg. VW für die 
Ausgänge beider 100er- bzw. der 4 50er- 
Gruppen ein vollkommenes Bündel, so daß 
16 I. GW ausreichend sind. 

Es ergibt sich also nach dem Beispiel ein 
Unterschied von 3 I. GW, in diesem Falle zu 
Gunsten des AS-Systems, der bei einem wirt- 
schaftlichen Vergleich nicht außer acht ge- 
lassen werden darf. 

Die Bildung vollkommener Bündel ist bei 
beiden Systemen an die Verwendung zweier 
hintereinander geschalteter Vorwahlstufen, 
also I. und Il. VW bzw. AS und VW, gebunden. 
Diese Anordnung ist in dem AS-System bei der 
Verwendung 50-tlg. AS zwangsläufig immer ge- 
geben, während man im VW-System den Ein- 
satz II. VW nach wirtschaftlichen und nach be- 

b) AS-System 

Weiterhin ermöglicht das VW-System durch 
besondere Schaltungen im Wählervielfach, die 
als Misch- und Staffelschaltungen bekannt sind, 
die erforderliche Anzahl Il. VW herabzusetzen, 
ohne daß hierdurch die Wirkung der Gesamt- 
anordnung als vollkommenes Bündel wesent- 
lich beeinflußt wird. Diese Ausführungsform, 
die als Sparschaltung der Il. VW bezeichnet 
wird, ist bei dem Aufwandsvergleich beider 
Systeme für VW-Systeme mit mehr als 500 An- 
schlüssen angenommen 

Auch in AS-Systemen sind dem Vorstehenden 
entsprechende Sparschaltungen der VW mög- 
lich, aber bisher noch nicht angewendet wor- 
den. Für den Vergleich wird deshalb ein AS- 
System ohne Sparschaltung der VW benutzt. 
Die Ausgänge der VW werden in bekannter 
Weise, wie dies auch im VW-System üblich ist, 
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so gemischt, daß jeder Teilnehmer jeden I. GW 

erreichen kann, also ein vollkommenes Bündel 

gegeben ist. 

Um den wirtschaftlichen Aufwand beider 

Systeme vergleichsweise zu erfassen, wurden 

drei Beispieie mit 200, 500 und 2000 Anschlüssen 

für 2—-9 VE pro 100er-Gruppe für einen zuge- 

lassenen Verlust von 0,1%/» durchgerechnet.Dem 

VW-System wurde der technische Aufwand 

und die Ausführung des RP-Systems 29 zu 

Grunde gelegt, wobei, wie schon erwähnt, 

für die Ausführung bis 500 Anschlüsse nur I.VW, 

darüber hinaus I. und Il. VW, letztere in Spar- 

schaltung, angenommen wurden. 

Das AS-System besitzt 50-tlg. AS und 18-119. 

VW sowie ein Stufen- oder Doppelanker- 

relais pro Teilnehmeranschluß. Zur leichteren 

Anpassung an unvorhergesehene Verkehrs- 

schwankungen ist eine Erweiterungsmöglich- 

keit der AS und VW um 20°/ı durch vorberei- 

tenden Einbau der Kontaktsätze in die Wähler- 

rahmen und entsprechende Verdrahtung ein- 

gerechnet. Die I. GW entsprechen denen des 

Systems 29. 
Das Ergebnis der Untersuchungen zeigt die 

Abb. 7, aus welcher die Mittelwerte der Auf- 

wandsberechnungen beider Systeme für Ver- 

kehrswerte von 2—9 VE zu entnehmen sind. Die 

wirtschaftlichen Aufwendungen des zum Ver- 

gleich herangezogenen AS-Systems liegen für 

die praktisch in Frage kommenden Verkehrs- 

werte niedriger als die des VW-Systems. Eine 

Aufwandsgleichheit ergibt sich hier erst bei 

12 VE je 100er-Gruppe. 

Der Aufwand in der Vorwahlstufe eines AS- 

Systems ist, wie auch aus den vorstehenden 

Ausführungen hervorgeht, stark von Größe und 

Preis der zurAnwendung gelangenden Wähler, 

insbesondere der AS, abhängig. Die große 

Verbreitung der AS-Systeme im Ausland läßt 

aber darauf schließen, daß das AS-System auch 

bei Verwendung sehr großer Wähler—Ericsson 

verwendet z. B. 500-tlg. AS — nicht unwirschaft- 

licher ist als ein VW-System. Auch das von 

Siemens & Halske entwickelte Motorwähler- 

system ist mit 100- bzw. 200-tIg. AS ausgerüstet, 

und auch Langer weist in seinem Buche „Ein 

einheitliches Motorwählersystem ...‘“ nach, daß 

die Gestehungskosten eines AS-Systems nie- 

driger sind als die eines VW-Systems. 

Abschließend wäre festzustellen, daß AS- 

und VW-Systemverkehrs- und betriebstechnisch 

als gleichwertig anzusehen sind, daß aber die 

Anschaffungskosten eines AS-Systems nie- 

driger liegen als die eines VW-Systems. Vom 

wirtschaftlichen Standpunkt aus dürfte die 

Frage „AS oder VW” zu Gunsten des AS- 
Systems entschieden sein. 
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Das Telefon im Grofbetrieb 

Als Philipp Reiss um die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts seine ersten Versuche zur Über- 

tragung von Tönen auf elektrischem Wege 
machte, hat er sich wahrscheinlich nicht 

träumen lassen, welch universelles Verkehrs- 

mittel der Nachrich- 

tenübermittelung aus 
seinem primitiven Ap- 

parat hervorgehen 

würde. Seine Bemü- 

hungen waren aller- 

dings auch nur tasten- 

de Versuche auf dem 

damals noch uner- 

forschten Gebiete der 

Sprachübertragungmit 

Hilfe des elektrischen 

Stroms, von der wirk- 

lichen Lösung dieses 

Problems war er noch 

weit entfernt. Sie ge- 
lang erst einige Jahre 
späterdem Amerikaner 

GrahamBellmitseinem 

elektromagnetischen 

Telefon, dessen prin- 
zipielle Anordnung 

auch heute noch dem 

modernen Telefon- 

hörer fast unverändert 

zugrunde liegt. 
Bild 1 Henkelwerke Düsseldorf 

Heute ist nun das 

Telefon, besonders in 

der Großstadt, dermaßen mit unseren gesam- 

ten Lebensumständen verflochten, daß es als 

etwas Selbstverständliches hingenommen wird, 

und vollends über seine Technik zerbricht sich 
niemand den Kopf. Bei den meisten Menschen 

  

erschöpft sich der Begriff „Fernsprechtechnik” 

in der Vorstellung eines einfachen Telefon- 

apparates, mit dem man das Fernsprechamt 

anrufen kann, das einen dann mit einem an- 

deren Teilnehmer, meistens durch Nummern- 

wahl, verbindet. Im 

Großbetrieb spielt 
aber daneben der 

Fernsprecher auch als 
Haustelefon eine be- 

deutende Rolle, was 

dazu geführt hat, daß 

heute jeder Großbe- 

trieb über ein eigenes 

kleines „Hausfern- 

sprechamt” verfügt, 

dessen technische 

Durchbildung in einer 

50 jährigen Entwick- 
lung, an der unser Un- 

ternehmen führend 

beteiligt ist, eine er- 
staunliche Vielseitig- 

keit und Vollkommen- 

heit erlangt hat. 

Die zweiseitige Be- 
nutzbarkeit des Tele- 

fons als „Post”-und als 
„Haus“-Apparat bildet 
denKernpunkt.dersog. 

Nebenstellentechnik, 
die einen Hauptzweig 

unsererFrankfurterPro- 

duktion darstellt. Dabei zeichnet sich u. a. die 

technischeLösung derProbleme „Selbsteinschal- 

tung auf Amt” und „Selbsttätige Vermittlung 

des Innenverkehrs” durch Zweckmäßigkeit und 

hohe technische Vollkommenheit besonders aus. 
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Im Vordergrund der selbsttätigen Wähler- 

vermittlungen in Großanlagen steht unser ein- 

zigartiges Fallwählersystem, dessen mit Schwer- 

kraft arbeitende Gleitwähler auch stärkste Ver- 

kehrsanforderungen mit verblüffender Schnel- 

ligkeit und Exaktheit erfüllen. 

Aus den vielen Großbetrieben, die sich un- 

serer fernsprechtechnischen Einrichtungen zur 

Abwicklung ihres Nachrichtenverkehrs bedie- 

nen, greifen wir einige heraus, um ihre „Haus- 

fernsprechämter” hier im Bilde vorzuführen. 

Daß ein Großbetrieb von der Ausdehnung 

und Bedeutung der Henkelwerke in Düsseldorf 

umfangreicher fernsprechtechnischer Einrich- 

tungen bedarf, liegt auf der Hand; dennoch 
dürfte der Wählersaal, der die aus zahlreichen 

Fallwählergestellen bestehende Großvermitt- 

lung enthält, den Uneingeweihten durch seine 

Bild 2 

Wählersaal, Teilansicht (Henkelwerke Düsseldorf) 
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Ausmaße, die große Anzahl seiner Wähler- und 

Relaisfelder, die Übersichtlichkeit seiner Kabel- 

führung usw. überraschen (Bild 1—3). 

Auch in den großen Wählervermittlungen der 

Bayrischen Zentraldarlehnskasse in München, 
der Harburger Gummiwarenfabrik Phönix, der 

Hamburger Handelskammer, der Märkischen 

Seifenindustrie in Witten-Annen und vieler an- 

derer ist es immer wieder der Fallwähler, der 

das Bild beherrscht (Bild 4—7). 

Doch die Vermittlung des Internverkehrs ist 

nur eineTeilaufgabe des Hausfernsprechamtes; 

eine fast noch größere Bedeutung kommt der 

Vermittlung des ein- und ausgehenden Stadt- 

und Fernverkehrs zu, kurz „Amtsverkehr” ge- 

nannt, weil er über das postalische Fernsprech- 
amt läuft. Was den ausgehenden Amtsverkehr 

betrifft, so wird er — bis zum öffentlichen



Bild 3 

Wählersaal, 
Teilansicht 
(Henkel- 
werke 
Düsseldorf) 
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Fernsprechamt — ebenfalls selbsttätig von der 

Wählerzentrale bedient. Dagegen erfordert der 

eingehende Amtsverkehr stets eine oder 

mehrere eigene Haustelefonistinnen, die ihn 

entgegenzunehmen und an die gewünschten 

  

Bild 4 

Fallwählerzentrale 

(Bayrische Zentraldarlehnskasse, München) 

Stellen weiterzugeben haben. Auch die hier- 

für geschaffenen Einrichtungen sind mannig- 

faltig und von höchster Zweckmäßigkeit. 

So sind bei der Bayrischen Zentraldarlehns- 

kasse und bei der Harburger Gummiwaren- 

fabrik sog. Schnurvermittlungsschränke in Be- 

nutzung (Bild 9 und 10), während F. Thörls 

Vereinigte Ölfabriken in Harburg und die 

Hauptverwaltung der Zeche „Rheinpreußen” in 

Homberg a. Ndrrh. Bedienungspulte mit Ab- 

frage- und Vermittlungstastaturen verwenden 

(Bild 11 und 12). 

Aber nicht nur Handel und Großindustrie — 

von den unzähligen Kleinfernsprechanlagen 

gar nicht zu reden — sind Nutznießer unserer 

Erzeugnisse auf dem Gebiet der Nebenstellen- 

technik. Von größter Wichtigkeit ist ein um- 

fassender fernmündlicher Nachrichtenaustausch 

in allen Zentren der Staatsverwaltung. Diese 

Tatsache führte beispielsweise in München zu 

einer umfassenden Neuorganisation aller Fern- 

sprecheinrichtungen der bayrischen Staats- 

kanzlei mit ihren zahlreichen Außendienst- 

stellen und der benachbarten Ministerien, 

deren Fernsprechbedürfnisse durch eine zu- 

sammengefaßte gemeinsame Großanlage be- 

friedigt werden. 

Die Wählervermittlung, deren Vermittlungs- 

gebiet sich fast über die ganze Stadt erstreckt, 

zeigt das gewohnte Bild der hohen Fallwähler- 

und Relaisgestelle. Der außergewöhnlich starke 

Fernverkehr wird an einem zweiplätzigen Glüh- 

  
Bild 5 

Fallwählerzentrale 

(Harburger Gummiwarenfabrik Phönix)
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neuten Tastendruck die Erstverbin- 

dung zur Fortsetzung des Amtsge- 
sprächs wiederhergestellt wird. Da- 

bei ist wichtig, daß der Außenteil- 

nehmer das interne Rückfragege- 

spräch nicht mithören kann. Unter 
Umständen kann die Einrichtung so 

ergänzt werden, daß die eine Neben- 

stelle ihre Amtsverbindung an eine 

beliebige andere zur Fortführung 

des Gesprächs unmittelbar weiter- 

geben kann. 

Das Bedienungspult zur Entgegen- 

nahme ankommender Amtsrufe ge- 

stattet u.a. folgendes: Angenommen 

Bild 6 

Fallwählerzentrale 

(Handelskammer Hamburg) 

lampenschrank mit kompletten Viel- 

fachfeldern vermittelt, durch die ein 

gegenseitiges Übergreifen zwischen 
den Bedienungsfeldern vermieden 
wird (Bild 14—15). 

Es ist nicht uninteressant, sich zu 
vergegenwärtigen, daß solch ein 

relativ kleines Privatfernsprechamt, 
wie wir es hier in einigenBeispielen 

kennen gelernt haben, viel mehr 

kann, als die großen postalischen 

Vermittlungsämter. Das gilt z. B. für 

die sog.Rückfrageeinrichtung, unter 
der man folgendes versteht: 

Eine über Amt sprechende Neben- 

stelle kann — durch kurzes Nieder- 

drücken einer Taste — ihr Gespräch 

unterbrechen, um im Hausnetz eine 

telefonische Rückfrage zu halten, 

nach deren Beendigung durch er- 

Bild 7 

Fallwählerzentrale 

(Märkische Seifenindustrie, Witten-Annen) 
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Bild 8 Teilansicht der Märkischen Seifenindustrie, Witten-Annen 

  

Bild 9 

Schnurvermittlung für ankommenden Amtsverkehr 

(Bayrische Zentraldarlehnskasse, München) 

ein Amtsruf kommt an, die Bedienung fragt 
ab, ruft die gewünschte Nebenstelle an und 

stellt fest, daß sie besetzt ist. Dessenunge- 

achtet braucht sich die Bedienung mit dem 

Anruf nicht weiter zu befassen, denn er läuft 

selbsttätig zur gewünschten Nebenstelle 

durch, sobald diese ihr Erstgespräch beendet 

hat. 

Ein Kapitel für sich bilden die mannigfaltigen 

Mithör- und Konferenzeinrichtungen, durch die 

z. B. Telefongespräche von juristischer Trag- 
weite unter offener oder geheimer Teilnahme 

eines Ohrenzeugen geführt werden können. 
Oder eine Anzahl leitender Persönlichkeiten, 

unter denen sich sogar solche in fernen 

Städten befinden können, wird von der Be- 

dienung zu einer telefonischen Konferenz 

verbunden, wobei die Bedienung nicht nur die 

  
Bild 10 

Schnurvermitilung für ankommenden Amtsverkehr 

(Harburger Gummiwarenfabrik Phönix)
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Teilnehmer zusammenruft, son- 

dern auch an Kontrollampen über- 

wacht, daß sich sämtliche ge- 

wünschten Teilnehmer auch wirk- 

lich eingeschaltet haben. 

Ein weiteres unentbehrliches 

Hilfsmittel bietet das Telefon bei 

der Personensuche in weit aus- 

gedehnten Betrieben, in denen 

es darauf ankommt, den jewei- 

ligen Aufenthaltsort maßgeben- 
der Personen schnell zu ermitteln, 
z. B. um ihnen ein wichtiges Fern- 

gespräch mit möglichst geringem 

Zeitverlust zuschalten zu können. 

Es ist nicht leicht, sich heute 

vorzustellen, wie sich vor 80 oder 

100 Jahren der innere und äußere 

  

Nachrichtenverkehr in Großbe- Bild 11  Bedienungspult mit Abfrage- und Vermittlungstastaturen für 
trieben und großen Verwaltungs- ankommenden Amisverkehr (F. Thörls Vereinigte Ofabriken, Harburg) 
körpern, die es ja schließlich 

damals auch schon gab, abgespielt 
hat. Sicherlich waren zu damaliger 

Zeit Boten und Diener viel unent- 

behrlicher und zahlreicher als heute 

und damit fällt ein Licht auf die wirt- 

schaftliche Seite des Telefons im 

Großbetrieb, denn menschliche 

Dienste müssen in jedem Falle teurer 

bezahlt werden, als clie einer Ma- 

schine oder eines mechanischen 

Hilfsgerätes wie des Telefons, vom 

Zeitgewinn ganz zu schweigen. Als 

deshalb ein findiger Kopf auf die 

Idee kam, durch an beiden Enden 

mit Sprechtrichtern ausgestattete 

Blechrohre eine mündliche Verstän- 
digungsmöglichkeit auf kurze Ent- 
fernungen zu schaffen, bedeutete 

das damals schon eine beachtliche 
Erleichterung im mündlichen Ver- 

kehr innerhalb eines Hauses, und 

Sprachrohranlagen wurden vielfach 

  

verwendet. 
Bild 12 

Bedienungspult mit Abfrage- und Vermitilungs- Aber wie kümmerlich mutet uns 
tastaturen für ankommenden Amisverkehr heute solch eine „Fernsprechan- 

(Steinkohlenbergwerk Rheinpreufjen Homberg Niederrhein) lage” an und wie eng begrenzt 
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die nächstes Jahr ihr 50 jähriges 
Jubiläum feiert, erreicht hat. Wir 

stellen das mit umso größerer Be- 

friedigung fest, als unser Unter- 
nehmen in 50 jährigem rastlosen 

Schaffen einen entscheidenden 

Anteil an dieser Entwicklung ge- 
nommen hat. 

                    

   

   

  

Schb. 

Bild 13 
Bayrische Staatsregierung, München 

Bild 14    
    

  

Fallwähler- und 

Relaisgestelle    

  

(Gemeinschafts-    

  

zentrale der Bayr.    
    

  

Staatsregierung,    München) 

waren ihre Anwendungsmöglich- 

keiten! Dem gegenüber zeigen 

die hier angeführten wenigen 
Beispiele moderner Großtelefon- 
anlagen nicht allein, welch un- 

entbehrlicher Helfer das Telefon 

im Großbetrieb ist, sondern auch 

welch hohen Entwicklungsstand 
die deutsche Nebenstellentechnik, 

Bild 15 
Glühlampenzentrale mit kompletten 

Vielfachfeldern für ankommenden Amts- 

verkehr (Bayr. Staatskanzlei, München) 
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Das Fernwählsystem der TuN 
Von Dr. Martin Hebel, Hechendorf/Pilsensee 

Als im Jahre 1933 meine Tätigkeit bei der 
Deutschen Reichspost als Sachbearbeiter für 
Netzgruppenbau und Fernämterbau gewaltsam 
unterbrochen wurde, erging es mir ähnlich wie 
den meisten Menschen, die eben ein Haus ge- 
baut haben und nun die gemachten Erfah- 
rungen überblicken, mit der Schlußfolgerung: 
„Wenn ich jetzt völlig neu von vorne beginnen 
dürfte, wüßte ich auf Grund der gewonnenen 
Erfahrungen, wie es nach dem heutigen Stand 
der Technik angefaßt werden müßte!” 

Es war daher besonders reizvoll, losgelöst 

von historischen Bindungen einmal zu ver- 
suchen, die ungeheure Aufgabe der Schaffung 
eines deutschen Landesfernwahlnetzes durch- 
zuplanen und dabei völlige Freizügigkeit zu 

besitzen. Die Möglichkeit bot sich mir im 

Rahmen der Firma Telefonbau und Normalzeit 
GmbH, Frankfurt/Main und so ist in etwa zehn- 

jähriger Zusammenarbeit ein neues Fernwähl- 

system entstanden, welches in der Veröffent- 

lichung „Planvorschläge zum Wiederaufbau 
des Deutschen Fernsprechnetzes“, die im Leib- 
niz-Verlag, München, erschienen ist, seinen 
Niederschlag fand und der Deutschen Post 
unterbreitet wurde. 

Die tiefen Einschnitte, welche die Entwick- 
lung des Deutschen Fernmeldewesens durch 
die beiden unglücklichen Weltkriege hin- 
nehmen mußte, haben anschließend zwei grund- 
legende Umstellungen im Fernmeldenetz ge- 

bracht und zwar 

nach dem 1. Krieg in der Schaffung des 
Deutschen Fernkabelnetzes, 

nach dem 2. Krieg mit der Umstellung auf 

Trägerfrequenztechnik unter weitgehender 
Verwendung künstlicher Sprechkanäle mit 

und ohne Drahtverbindung. 

Diese neuen Übertragungswege versprechen 
einerseits eine gewaltige Ausweitung der Ver- 
kehrsmöglichkeiten, besonders auf den Weit- 
verkehrsstrecken und bringen andererseits für 
den Fernmeldebetrieb im Rahmen des Selbst- 
wählverkehrs völlig neuartige, wesentlich 

gesteigerte Forderungen. Seit mehr als 20 Jah- 
ren ringt die Fernmeldetechnik um die Lösung 
des Problems einer Tonfrequenzwahl, die ohne 
allzugroße Komplikationen einen Schutz des 
Empfängers gegen Sprachbeeinflussung bietet. 

Ein berufener Vertreter des Auslandes, Herr 
Skillman, unternahm kürzlich die Aufgabe, 
Richtlinien für einen Tonfrequenzfernwahlbe- 
trieb aufzustellen, die den Empfehlungen des 

CCIF zugrundegelegt werden sollten, um allen- 
falls auch einen über die Grenzen der Länder 
vorgetragenen Fernwählverkehr zu ermög- 
lichen. Er kam zu dem Ergebnis, daß es als 
unmöglich bezeichnet werden müsse, auf dem 
Sprechkanal eine Tonfrequenzwahl zu betrei- 
ben, welche die Aufgabe des Sprachschutzes 
befriedigend lösen könne und empfahl die 
Verwendung von gesonderten Seitenkanälen. 

Dieser Vorschlag fand bei der Diskussion in 

Fachkreisen ebenso leidenschaftliche Ableh- 
nung, so daß die Lösung einer Tonfrequenz- 

wahl hier wie in Deutschland zunächst offen 

blieb. 

So war es verständlich, daß für das Fernwähl- 

system der TuN die Schwierigkeiten der Ton- 
frequenzwahl als Ausgangspunkt für die Sy- 
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stementwicklung gewählt wurden. Nach dem 
allgemeinen Grundsatz, daß eine Kette so 

schwach ist, wie ihr schwächstes Glied, be- 

stimmt dieses Übertragungsglied die Sicher- 

heit und Güte des ganzen Systems und mußte 

zur Grundlage für eine Fernwähltechnik wer- 

den, die die Summe aller heute erkannten 
Aufgaben berücksichtigt. Die Entwicklung der 
von Bayern ausgegangenen Netzgruppentech- 

nik war aus bestehenden Ortsämtern heraus 

erfolgt und bei allen neu zu schaffenden Ele- 

menten und Stromkreisen war diese historische 

Bindung bestimmend für ihre Ausbildung, wäh- 

rend die Forderungen der Ülbertragungstech- 

nik erst schrittweise zu Tage traten, in dem 

Maße, wie das Fernwählnetz auf weitere Ent- 

fernungen ausgedehnt wurde. 

Die Forderungen für eine Fernwähltechnik, 

welche Tonfrequenzstrecken in sich schließt 

und über endverstärkte Leitungen mit Zwei- 

und Vierdraht-Betrieb durchgeführt werden 

soll, sind folgende: 

1.Der Tonfrequenzempfänger muß entweder 

mit hohem Aufwand gegen Sprachbeein- 

flussung geschützt werden, oder es muß 

durch Schaffung von Seitenkanälen oder 

durch schaltungstechnische Maßnahmen da- 

für gesorgt werden, daß aus dem Amt kom- 

mende Signale und Geräusche sowie die 

Sprache des Teilnehmers nicht störend auf 

den Empfänger einwirken können, zum min- 

destens bis die Verbindung erfolgreich auf- 

gebaut und der Sprechzustand hergestellt ist. 

Während des Sprechzustandes verringern 

sich die Forderungen ganz wesentlich, da 

die Durchgabe des Zähleinleitungsstoßes 

bereits gesichert ist und statt zahlreicher 

exakt zu übertragender Einstellimpulse le- 

diglich die Aufnahme eines Kennzeichens 

für das Einhängen eines der beiden Teilneh- 

mer gesichert werden muß. Eine lokale Ver- 

zögerung von 500 ms im Gleichstromteil löst 

dann diese Aufgabe mit billigsten Mitteln 

und höchster Sicherheit. 

2. Die endverstärkten Leitungen müssen nament- 

lich an den Übergängen in Zweidrahtverbin- 

dungen rückkopplungsfrei gehalten werden, 

bis die Verbindung voll aufgebaut ist und 

der Teilnehmer durch Aushängen die Ver- 

stärker belastet. 

Die Herstellung einer Fernwählverbindung 

stellt einen Telegraphievorgang dar, der dann 

am besten abgewickelt werden kann, wenn 

die Leitungen von den für die Sprachüber- 

tragung notwendigen Elementen, wie Brücken, 

Kondensatoren, Ringübertragern und der- 

gleichen freigehalten werden. Nach Gesprächs- 
beginn soll umgekehrt ein Sprechzustand her- 
gestellt werden, in dem die Elemente zur Ver- 
bindungsherstellung als dämpfende frequenz- 

abhängige und symmetriestörende Zusätze 

möglichst abgetrennt werden sollen. Die bis- 

herige Wähltechnik pflegte die beiden Verbin- 
dungszustände zu vermengen und verwandte 

den Steuerstromkreis dazu, nach Aufnahme des 

ersten Stromstoßes durch ein Unterbrecher- 

relais den Sprechweg mit seinen Zusätzen ab- 

zuschalten, bis die Stromstoßreihe übertragen 

war. Dann war die Verbindung wieder sprech- 

technisch durchgeschaltet, so daß man von 

einer schritthaltenden Durchschaltung während 

des Verbindungsaufbaues spricht. Mit dieser 

Anordnung sind die neu zu stellenden For- 

derungen für Tonfrequenzwahl nur äußerst 

schwer zu erfüllen. Wenn es auch gelingen 
mag, durch einen komplizierten Tonfrequenz- 
übertragungsvorgang mit Amplitudenmodu- 

lation, Frequenzmodulation und sonstigen Kunst- 

griffen die Spracheinwirkung aufs äußerste zu 

erschweren, so entsteht damit doch ein teures 

Tonfrequenzwählsystem mit mehreren dauernd 

brennenden Röhren, mit vielen Filter- und Re- 

sonanzkreisen, oder man muß mit Frequenz- 

gemischen, Vorimpulsen und ähnlichen Kom- 

plikationen arbeiten, die das System verteuern 

und seine Sicherheit herabsetzen. Wenn in 

10.000 Empfängern statt zwei Röhren nur eine 

brennen muß, so bedeutet dies eine Ver- 

doppelung der Sicherheit und eine gewaltige 

Senkung der Betriebskosten. Die Vermeidung 

rückkopplungsfähiger Stromkreise beim Aus- 

stieg einer Fernwählverbindung in das Orts- 

netz bzw. in kurze Vorortsleitungen gelingt mit 

erträglichem Aufwand höchstens dann, wenn 

man wenigstens einen der Vierdrahtwege 

offen hält. 

Werden Tonfrequenzstrecken in Reihe ge- 

schaltet, so kann man ein Übergreifen eines 

Sendeorganes auf die Empfänger anderer Ab- 

schnitte nur dadurch vermeiden, daß man 

grundsätzlich während des Einstellvorganges
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die Leitung vor dem Empfänger aufgetrennt 

hält, bis beide Teilnehmer das Gespräch be- 

gonnen haben. Schon jetzt zeigen sich An- 
sätze zu einer bunten Zahl von Tonfrequenz- 

wählverfahren mit verschiedenen Modulationen 

und man würde einem unvertretbaren Opti- 
mismus huldigen, wollte man annehmen, daß 
nach zwanzigjährigen Fehlschlägen nun mit 
einem Male eine als endgültig anzusehende 

Lösung gelingt. Die Zusammenschaltung der 

Tonfrequenzstrecken würde alle diese mög- 

lichen Übertragungssysteme unter gegen- 

seitige Beeinflussung und in gegenseitige 

Abhängigkeit bringen, so daß die reinliche 
Trennung, welche im Einstellzustand jedem 

Sender nur seinem Empfänger zuordnet, als 
einzig befriedigende Möglichkeit erscheint. 

Das Fernwählsystem der TuN verläßt die 

schritthaltende Durchschaltung zu Gunsten 

einer grundsätzlichen Trennung in Einstell- und 

Sprechzustand, wobei im Einstellzustand zur 

Übertragung des Telegraphievorganges die 
Sprachzusätze, umgekehrt im Sprechzustand 

die Zusätze für die Verbindungsherstellung 
mit Ausnahme eines Schlußzeichenrelais ab-- 
getrennt sind, welches in Brücke in der Über- 
tragermitte liegend, ohne Erde und Spannungs- 

ableitung den Sprechstromkreis in keiner Weise 

verschlechtert. Die Aufgabe des Schlußzeichen- 

relais ist lediglich, das Einhängen eines der 
beiden Teilnehmer zu melden und dann den 

Einstellzustand wiederherzustellen, so daß die 

weiteren Vorgänge, wie Nachruf, Auslösung 

und dergleichen nach den Grundsätzen eines 

Telegraphievorganges abschnittweise weiter- 

behandelt werden können. Es ist auch von der 
Deutschen Post grundsätzlich anerkannt worden, 

daß sich damit der klarste schaltungstech- 

nische Aufbau und die höchste Sicherheit er- 

gibt, und daß die Tonfrequenzübertragung da- 

durch am einfachsten gestaltet werden kann. 

Die Folge der Leitungsauftrennung bis zum 

Gesprächsbeginn ist die Vorverlegung der 

Signale in das Ausgangsamt des rufenden Teil- 
nehmers, wo der Teilnehmer im Gegensatz 

zum heutigen, das ganze System gefährdenden 
Signalchaos, die Signale klar, einheitlich ohne 

Beimengungen von Störgeräuschen und mit 
hinreichender Lautstärke erhält. Wenn er im 

künftigen Landesfernwählnetz eine von 10.000 

verschiedenen Vermittlungsstellen ansteuert, 
ist die Signalgabe, die für eine richtige Ver- 

kehrsabwicklung unbedingte Voraussetzung 
ist, in jedem Falle einheitlich gesichert, wenn 

sie stets aus dem eigenen Amt kommt. Alle Ver- 

bindungen, die nicht zum Erfolg führen, Durch- 

drehfälle auf den Verbindungswegen, Besetzt- 
fälle beim gerufenen Teilnehmer, führen zur 

sofortigen Rückauslösung bis zum individuellen 
Anruforgan des rufenden Teilnehmers und unter 

der Freigabe der belegten Wähler und Lei- 

tungen, so daß gemessen an den derzeitigen 

Verhältnissen eine 10%ige Aufnahmekapazität 
lediglich durch die Maßnahme der Rückaus- 

lösung gewonnen wird. Der beratende tech- 

nische Ausschuß der Deutschen Post hat diese 

Rückauslösung deshalb auch übernommen. 

Der Vorschlag der TuN für das deutsche 

Landeswählnetz sieht eine Kennzahlenver- 
teilung mit einheitlicher Kennzahl innerhalb 

des ganzen Landesnetzes vor, die hinter der 

Verkehrsscheidungsziffer teils zwei-, teils drei- 

stellig ist, und zwar für die vielstelligen Groß- 

stadtnetze zweistellig, für die kleinen wenig- 

stelligen Ortsnetze dreistellig. Dabei wird für 

das Knotenamt und seine Endämter die Kenn- 

zahl einheitlich und zur weiteren Ausscheidung 

unter teilweiser Anwendung des verdeckten 

Kennziffernsystems vor die Ortsrufnummer eine 

Stelle gesetzt, die der letzten Stelle der Kenn- 
ziffer entspricht. 

In Übereinstinmung mit dem allgemeinen 
Fernleitungsplan, den das CCIF empfohlen hat, 

sieht das Fernwählnetz nach dem Vorschlag der 

TuN 8-10 den Durchgangsfernämtern ent- 

sprechende Zentralämter vor, welche den Ver- 
kehr in die eigene und in 8-9 umliegende 
Netzgruppen vermitteln. Vom Netzgruppen- 

hauptamt aus strahlen die Leitungen in etwa 

8 Knotenämter mit je 8—10 Endämtern in die 

äußersten Netzverästelungen aus. Das Haupt- 

amt entspricht im allgemeinen Fernleitungs- 
plan dem Verteilerfernnamt, während das End- 

fernamt als handbedientes Amt verschwindet 
und durch das Knotenamt ersetzt wird. Die 

Verbindungen werden mit Vierdrahtleitungen 
bis in das Hauptamt geleitet und mit einer 

Restdämpfung von annähernd 0 betrieben, 
innerhalb der Netzgruppe sind Zweidrahtlei- 
tungen vorgesehen. Die Größe derNetzgruppen 
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ergibt sich aus der Tatsache, daß in der Fern- 

sprechordnung der Ortskreis mit 5 km Radius 

festgesetzt ist und die Knotenamtsbereiche 

ein zentrales Ortsamt mit 6-9 umliegenden 

Endamts-Ortsnetzen umfassen. Die Leitungs- 
länge zwischen Knoten- und Endamt liegt also 

in der Größenordnung von 10 km, während 

der Abstand das Knotenamtes vom Hauptamt 

etwa 30 km im Mittel ausmacht. Auf dieser 

Grundlage geplant kann die Netzgruppe mit 
einer Dämpfung bis zum Hauptamt mit 1,5 N so 
aufgebaut werden, daß einerseits die Kenn- 

zifferrkapazität voll ausgeschöpft wird, an- 
dererseits innerhalb des Netzgruppenverkehrs 
ohne Verstärker das Höchstmaß der zulässigen 

Dämpfung ausgenützt werden kann. Im Verkehr 
über die Vierdrahtleitungen zum übergeord- 

neten Zentralamt und zu Nachbarnetzgruppen 
können die vom CCIF festgelegten Be- 
dingungen eingehalten werden, da diese 
Leitungsstrecken voll entdämpft werden. 

   

Die TuN hat auf dieser Grundlage einen 
Vorschlag für die Netzaufteilung des Deutschen 

Fernmeldegebietes ausgearbeitet und der 

Deutschen Post übergeben. Die Grundstruktur 

des Netzes innerhalb der Netzgruppe ist stern- 

förmig, im Verkehr der Nachbarnetzgruppen 
grundsätzlich vermascht und im Verkehr der 

Zentralämter ist über ein vermaschtes Netz 

Verbindungsaufbau nach sog. Zielwahl in Aus- 

sicht genommen. Der Vorschlag der TuN für die 
Durchbildung der Zielwahl arbeitet mit einer 

den einzelnen Leitungsrichtungen zugeord- 
neten Abschaltung und bewirkt selbsttätig, 

daß, wenn z. B. ein Teilnehmer von München 

nach Hamburg wählt und alle direkten Lei- 

tungen besetzt findet, die Verbindung über 

Nürrberg, Stuttgart oder Frankfurt hergestellt 

wird. Die Verkehrsienkung, die dabei vorge- 

sehen ist, kann soweit getrieben werden, daß 

abhängig von einer 70 oder 85”/ıigen Aus- 
lastung bereits die Umlenkung in Kraft tritt, 
so daß das gesamte Fernverkehrsnetz wie ein 

einheitliches Bündel ausgenützt ist und seine 

Verkehrsverteilung selbsttätig ermittelt wird, 

wobei man den Belastungszustand jeweils 
optisch anzeigen kann. 

Die Möglichkeit, Querverbindungen anzu- 

wenden, ist in größtem Umfange vorgesehen. 

Unbeschadet der sternförmigen Grundstruktur 

kann jedes Endamt mit jedem Endamt des 
eigenen oder des Nachbaramtsknotenberei- 

ches diesseits und jenseits der Netzgruppen- 

grenze mittels Querverbindungen verbunden 
werden. Solche Querverbindungen sind auch 

möglich zwischen Endämtern und Knotenäm- 

tern einerseits und Hauptämtern andererseits, 

zu denen wichtige Verkehrsbeziehungen be- 

stehen, ja selbst zu Zentralämtern und Haupt- 

ämtern. Fremde Zentralamtsbereiche können 
durch solche Querverbindungen direkt ange- 

steuert werden, wenn die Lage der Endver- 

stärker das Vorhandensein von Übertragungs- 
wegen und die übertragungstechnischen For- 
derungen dies gestatten. Da diese Einstellung 

von Querverbindungen nur dann erfolgt, wenn 

sie frei sind, die Verbindung andernfalls selbst- 

tätig den Regelweg über die Verknotungs- 
stellen nimmt, bildet die Querverbindung mit 

dem Regelweg ein einheitliches Bündel, auch 

wenn sie auf ganz verschiedenen Wegen ver- 

läuft, so daß selbst Einzelleitungen vollwertig 

ausgenützt sind. Das System sorgt dafür, daß 

der direkte Querverbindungsweg zuerst ab- 

geprüft wird und die Verbindung nur im Be- 

setztfalle den Umweg über die Verknotungs- 

stellen nimmt. Eine Netzgestaltung, wie sie sich 

aus der Entwicklung des Verkehrs heute als 

zweckmäßig erwiesen hat, kann daher trotz 

des Aufbaues in verschiedenen Netzebenen 

der Knotenamtsbereiche, Hauptamtsbereiche 
und Zentralamtsbereiche in beweglichster 

Weise durchgeführt werden. 

Für die Zwecke der Gebührenerfassung in 

diesem Fernwahlnetz bringt das System derTuN 

einmal die sog. Gruppenverzonung und weiter- 

hin den gemeinsamen Zonenumrechner. Statt 

den hohen Aufwand für die Verzonung sämt- 

licher Ämter in jede Verbindung zu legen und 

während ihrer vollen Dauer darin festzuhalten, 

wird beim Aushängen des gerufenen Teilneh- 

mers oder nach der Freirückmeldung die ge- 

speicherte Kennziffer in einen Zonenumrechner 

übertragen und aus diesem der Zonenwert in 

der nächsten Sekunde wiederum in das Ge- 

bührenermittlungsgerät zurückübertragen. 

Zur Vereinfachung der Verzonung ist vor- 

gesehen, nur im 25 km-Kreis streng nach der 

Luftlinie zu verzonen, im 100 km-Kreis nach dem 

Knotenamt und darüber hinaus nach der Zone
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des Hauptamtes. Die Zahl der Zonenausschei- 

dungen verringert sich dadurch von 8—10 000 

auf 200, ohne daß der Tarif um mehr als 10/o ver- 

ändert und in seiner Gesamthöhe irgendwie 

verschoben wird. Auch diese Vorschläge sind 

von der Deutschen Post günstig aufgenommen 
worden. Statt der Zeitzonenzählung bisheriger 

Form sieht das System der T-N in Übereinstim- 
mung mit dem geplanten neuen Vorgehen der 

Deutschen Post Zählung während des Ge- 

spräches vor, die allerdings nach dem Vor- 
schlag von TuN auf kurze Nahverkehrsbezie- 

hungen beschränkt bleiben sollte, während 

für die übrigen Verbindungen der Zettel- 
drucker zur Anwendung gebracht werden 

sollte. Die Deutsche Post will dagegen zur Er- 
leichterung des Übergangs vom derzeitigen 

in das künftige System und zur Verbilligung 
der Gebühreneinhebung die Zählung während 
des Gespräches auf das ganze Landesnetz aus- 

dehnen und den vom Zetteldrucker ausge- 

fertigten Gesprächszettel nur als Kontrolle für 
die einzelne Gesprächsgebühr verwenden. 

Dieser Forderung kann das System derTuN auch 
ohne weiteres gerecht werden. 

Es steht zu erwarten, daß mit zunehmender 
Ausweitung der Wählmöglichkeit ein hoher 

Prozentsatz von Teilnehmern es vorzieht, die 
Verbindung durch eine Beamtin ausführen zu 

lassen. Das System der Firma TuN hat daher 

die Technik eines sog. Doppelbetriebssystems 

entwickelt, in welchem mit einheitlicher Ge- 

bührenerfassung der Teilnehmer nach Willkür 

den gewünschten Teilnehmer selbsttätig oder 
halbselbsttätig erreichen kann. Wenn der Teil- 

nehmer 00 wählt, wird er mit dem Fernschrank 

verbunden, welcher die Verbindung wählt, um 

dann aus der Verbindung auszuscheiden, die 

unter Benützung der gemeinsamen Gebühren- 

erfassungseinrichtungen wie eine Selbstwähi- 
verbindung zu Ende geführt wird. Das vermin- 

dert den Aufwand am Fernschrank und den 

Personalbedarf auf etwa 1/6 und vermeidet eine 

Bevorzugung des Teilnehmers, der die Selbst- 
wahl ablehnt. Gegen Erhebung einer höheren 

Gebühr kann dabei die Aufschaltemöglichkeit 

vorgesehen werden, während bei normalen 

Gesprächen im Besetztfalle auch hier die 

Rückauslösung vorgesehen werden kann. Sinn- 
gemäß wurden für die von der Deutschen Post 

geforderten Fernamtsvorschläge Ausarbei- 

tungen gemacht, die ein sog. Stichleitungs- 
fernamt vorsehen. Dabei ist der Fernplatz über 

vielarmige Wähler schnurlos angeschlossen 

und kann, wenn die Verbindung keiner beson- 

derer Überwachung bedarf, nach vollzogenem 
Verbindungsaufbau ausgeschaltet werden. 

Außerdem enthält der Fernplatz nur neutrale 

von der technischen Weiterentwicklung unab- 

hängige Schaltelemente, welche über die viel- 
armigen Wähler und die Stichleitung einen 
Relaissatz, den sog. Platzverbindungssatz 
steuern, der im Netzgruppenmittelpunkt ge- 

legen, die einwandfreie Zusammenarbeit mit 

den Selbstwählverbindungen sicher stellt und 

im Störungsfalle sowie im Falle einer System- 

umstellung von den Betriebsvorgängen ge- 
trennt wie ein Relaiskoffer der Wähltechnik 

durch ein anderes angepaßtes Organ ersetzt 
werden kann. Auch die über den Fernplatz 

gehenden Verbindungen sollen nach dem Vor- 

schlag der TuN die gleiche selbsttätige Ge- 
bührenerfassungseinrichtung benützen wie der 

Selbstwählverkehr, so daß die Ausfertigung 

besonderer Zettel am Femplatz und die 

dauernde Anschaltung der Verbindung am 

Fernplatz auf Sonderfälle beschränkt werden 

kann. Unser System sieht vor, den Tonfrequenz- 
rufumsetzer auch der noch handbedienten 
Leitung entsprechend dem Tonfrequenzwähl- 
übertrager auszubilden, so daß die An- 

steuerung über Suchwähler nach dem schnur- 

losen Prinzip in beiden Verkehrsrichtungen 
möglich ist, und zwar mit Such-, Prüf- und Sperr- 
vorgängen, die sich organisch in die entspre- 

chenden Schaltvorgänge der Verbindungs- 

wähler eingliedern. 

Das nach diesen Grundsätzen aufgebaute 

Landeswählnetz würde eine durch das Ver- 

kehrsgebiet im Durchgang laufende Selbst- 
wähl- oder halbautomatische Verbindung in 

der Weise herstellen, wie der nachfolgende 

Wählerübersichtsplan dies zeigt. Dieser läßt 

erkennen, welche Wähler in den Verbindungs- 
aufbau eingegliedert werden sollen. 

Von dem Endamt der Netzgruppe 035 mit 
der Kennzahl 0354 möge der Teilnehmer 9541 

eine Verbindung nach der Netzgruppe 054, 
also in das Endamt 0546 zu dem Teilnehmer 

834 wünschen. Beim Aushängen läuft der An- 
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rufsucher an, welcher mit einem Vorwähler ver- 

bunden ist und die Zusätze zur Sendung der 
rufenden Nummer bei Zetteldruckerbetrieb 

enthält und dann wird ein Drehgruppenwähler 
belegt. Es ist angenommen, daß das Endamt 

nach dem Tausendersystem gebaut etwa 200 

Teilnehmer enthält. Die letzte Stelle der End- 

amtskennziffer 9 ist vor die Teilnehmerruf- 

nummer gesetzt und wird im Ortsverkehr mit- 

gewählt, wobei im Dreh-GW nur eine gering- 
fügige Mehrung um einige Kontaktausgänge, 

aber keine zusätzliche Wählerstufe erforder- 

lich wird. 

Der Kennzahlenaufbau hinter der Verkehrs- 

scheidungsziffer 0 zeigt zunächst die sog. Zen- 

tralamtskennziffer, in diesem Falle 3, dann an 
zweiter Stelle die Netzgruppenkennziffer in 
unserem Beispiel 5, während die 3. Stelle den 

Knotenamtsbereich bezeichnet. Zur Ausschei- 
dung von End- und Knotenamt dient die erste 

Stelle der Teilnehmerrufnummer, z. B. 2 im Kno- 

tenamt, 1—9 in den verschiedenen Endämtern. 

Dadurch läßt sich die Erweiterung auf das 
Landeswählnetz erzielen, ohne daß eine den 

Teilnehmer verwirrende Verlängerung der 

Wählerplan einer Durchgangsverbindung im Landeswählnetz 

Kennzahlen in Kauf genommen werden muß. 
Da der Ortsverkehr in den Endämtern nur einen 

geringen Prozentsatz ausmacht, wird der Teil- 

nehmer durch diese Maßnahme weit weniger 

belastet, als wenn er in dem überwiegenden 

Selbstwählfernverkehr entsprechend mehrstel- 

lige Kennziffern wählen müßte und es ergibt 

sich eine Auswertung der Dekadenkapazität, 

die über 85° liegt. Wenn der Teilnehmer 0 

wählt, stellt sich der Drehgruppenwähler auf 
den abgehenden Übertrager ein, der auch mit 

dem ankommenden zu doppelgerichtetem Ver- 
kehr zusammengeschaltet sein kann und dann 

wird der ankommende Übertrager des Knoten- 

amtes und in diesem ein Speicherelement zur 

Gebührenermittlung und Umsteuerung, der sog. 
Umsteuerwähler für Gebührenermittlung UGW 

belegt.Dieser vollzieht bei der Belegung sofort 

die weitere Verknotung in das Hauptamt, wo 

ein weiterer Speicher UWD belegt wird. Da 

im UWG die vom Teilnehmer gewählten Strom- 

stöße gespeichert und nach Abgriff wieder 
weitergesandt werden, kann eine Verzögerung 

von etwa 300 ms eingeschaltet werden, die 

auch bei völliger Speicherung bis zu kurzen
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Wartezeiten erweitert werden könnte und es 

bestehen für die Freiwahlzeiten bis zur Ein- 
stellung des UWD keinerlei Gefahren. 

Die Aufgabe des UWD, der die Speicherung 

in zyklischer Weise vornehmen und nach Ein- 

stellung des abgehenden Weges auch durch 
Überbrückung ausgeschaltet werden kann, ist 

folgende: 
1. Vermeidung einer Blindbelegung ins Zentral- 

amt, wie sie auch von der Deutschen Post 

gefordert wird, indem die Durchschaltung 

nur in jenen Fällen vollzogen wird, wo die 

Wahl der ersten oder zweiten Stelle der 

Kennzahl erkennen läßt, daß die Verbindung 

wirklich über das Zentralamt abgesetzt 

werden muß. 
2. Überbrückung in den in der Netzgruppe ver- 

bleibenden überwiegenden Verbindungs- 
fällen des Nahverkehrs, mit der Möglichkeit, 

ein mit dem abgehenden Übertrager ver- 
bundenes Suchglied anzureizen, sich unter 

Umgehung des UWD unmittelbar auf den 

ankommenden Übertrager einzustellen und 

dann denUWDund die sonst zur Verarbeitung 

der Kennziffern erforderlichen Gruppen- 

wählerstufen auszuschalten, so daß Wähler 

und Kontaktstellen gespart werden. 

3.Im Falle des Doppelbetriebssystems, den 

Fernplatz über eine Stichleitung anzusteuern 
und zwar über eine vielarmige Suchwahl, 

die nach vollzogenem Verbindungsaufbau 

die Abtrennung des Fernplatzes erlaubt. 
4.Der UWD überträgt in letzterem Fall die vom 

Fernplatz gewählten Stromstöße zum Verbin- 
dungsaufbau in Vorwärtsrichtung in die 
weiteren Ämter, zugleich aber auch rück- 

wärts in den UWG des Knotenamtes zum 

Zwecke.derselbsttätigen Gebührenerfassung. 
Der UWD bildet so zugleich den Platzver- 

bindungssatz des Fernamtes in den im Wähl- 

verkehr ankommenden und weiterführenden 

Verbindungen. 

Wenn der Teilnehmer nun 3 wählt, wird diese 

Zahl im UWG und UWD gespeichert, ohne daß 
sie weiter ausgesandt wird. In unserem Bei- 
spiel wählt der Teilnehmer an zweiter Stelle 5 

und da diese Verbindung über das Zentralamt 

03 in das Zentralamt 05 weitergeschaltet 

werden muß, wird nach Beendigung der 

zweiten Stromstoßreihe durch einen Such- 

wähler die Verknotung ins Zentralamt vorge- 

nommen, die dabei über die Vierdrahtleitung 
verläuft und im Zentralamt über einen Such- 

wähler ein weiteres Speicherglied, den UWS 

belegt. Auch dieser Speicher kann nach Auf- 

nahme von 2—3 Stromstößen wiederum durch 

Überbrückung ausgeschaltet werden, ist also 
nur in geringer Prozentzahl erforderlich. Seine 
Aufgabe ist die Durchführung der Zielwahl, 

d. h. wenn die Zahl 5 gespeichert ist, wird 
vor dem Abgriff auf eine für das Amt gemein- 

same Abschalteeinrichtung geprüft, welche be- 

sagt, ob noch eine direkte Leitung zum Zen- 
tralamt 051 frei ist, oder ob diese Leitungen ent- 

weder voll besetzt oder z. B. nur noch zu 15% 

frei sind, während gleichzeitig über das Durch- 

gangszentralamt 041 nur ein Belastungszustand 

von etwa 60"/s besteht. In letzterem Falle wird, 
wie in dem Wählerübersichtsplan gezeigt, statt 
einer 5 zunächst eine 4 ausgesandt, wobei zum 

Zwecke der Überbrückung der erste Strom- 

stoß verlängert abgegeben wird. Im Durch- 
gangszentralamt 041 nimmt der mit dem Ton- 

frequenzrufumsetzer verbundene Übertrager 

diese Stromstöße auf und veranlaßt dadurch 

den Doppelumsteuerwähler jene Kontaktbank 

freizugeben, welche mit k bezeichnet bei 

Aufnahme eines kurzen ersten Impulses wirk- 
sam wird, während der mit 1 bezeichnete Weg 

zum Durchgangszentralamts-GW DZGW einge- 
stellt bleibt und nun vieradrig die Vierdraht- 

leitung durch Aufnahme der nachgeholten 

Kennziffer 5 auf den abgehenden Übertrager 
zum Zentralamt 51 einstellt. Auch hier wird die 

Verbindung und zwar durch Wahl der nächsten 

Kennzifferstelle 4 vierdrahtmäßig durchge- 

schaltet in das Hauptamt der Netzgruppe 054, 

dann wird am Ämter-GW mit 6 die Verbindung 

in das Knotenamt 0546 und schließlich am VGW 

durch Wahl von 8 die Verbindung in das End- 

amt und über den LW zum Teilnehmer vollen- 

det. Die Übertragung der Stromstöße im UWG, 

UWD und UWS mit Hilfe von Abgreifern sorgt 

für eine Erneuerung der Impulse mit Wählschei- 

bengenauigkeit und auch in den Zentralämtern 

und im Hauptamt wird durch sog. Impulser- 
neuerer dafür gesorgt, daß die Stromstöße 

unverzerrt weitergegeben werden. Der Wähler- 

übersichtsplan deutet zugleich an, daß in den 
Hauptämtern die Durchschaltung der Vier- 
drahtleitung zweidrahtmäßig empfohlen wird. 

da dies erhebliche Kosteneinsparungen mit 
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sich bringt und nach Ansicht verschiedener 

Übertragungstechniker keinen Nachteil be- 

deutet, wenn schon die Verbindung zweidraht- 

mäßig zum Teilnehmer geführt werden muß. 
Eine vierdrahtmäßige Durchschaltung auch 

in diesen Ämtern ist selbstverständlich möglich. 

Im UWG des Knotenamtes wird bei Eingang 
des Aushängeimpulses die Kennzahl 5468 in 

den Zonenumrechner übertragen, 
dieser mit einem gesam- 

tenZeitaufwandvonetwa 

2 Sekunden die Zone in 

den Zonenspeicher des 
UWG zurücküberträgt. Am 

Gesprächsende wirdüber 
einen Suchwähler der 

Zetteldrucker ausge- 
schaltet und fertigt auf 
Grund der gespeicherten 

Unterlagen mit einem 
Druckwerk einen Ge- 

sprächzettel aus, der ent- 

weder für sich allein 

oder nach vorheriger 

Abgabe von Mehrfach- 

zählungsstromstößen die 
Gebührenverrechnung 

gestattet.DasFreizeichen 

würde der Teilnehmer 

aus dem DGW erhalten. 

Im Besetztfalle würde die 

Verbindung bis vor dem 

Anrufsucher ausgelöst 

und der Teilnehmer aus 

seiner Anrufschaltung das 

Besetztzeichen erhalten. 

Wenn der Teilnehmer die Verbindung im 

Rahmen des Doppelbetriebssystems durch eine 

Beamtin herstellen läßt, da ihm etwa die Kenn- 

ziffer des gewünschten Endamtes nicht bekannt 

ist, so wählt er 00, wird mit dem Schnellver- 

kehrsplatz verbunden und dieser tastet für ihn 

die Kennziffer und gerufene Nummer zum 
weiteren Verbindungsaufbau ein. Die Strom- 

stöße werden, wie erwähnt, zugleich in den 

UWG zurückübertragen, so daß die Beamtin 

nach dem letzten Tastendruck, also schon nach 

wenigen Sekunden, aus der Verbindung aus- 

scheiden und diese sich selbst überlassen kann. 

Die Bauelemente des von der TuN ent- 

worauf 

wickelten Fernwahlsystems sind ein Flachrelais 

  

Abb. 2a Relais 46, Gesamtansicht] 

  

Abb. 2b Relais 46, Ankerlagerung 
und Kontaktabstützung 

(Abb. 2a und 2b) mit achsialer Ankerbewegung 

und gleichem Raumbedarf wie das Flachrelais 

der Deutschen Post, 

Drehwähler mit Wälzmagnetantrieb (Abb. 3), 
ein vieradriger Hebdrehwähler (Abb.4aund4b), 

sowie ein Edelkontaktwähler (Abb. 5a und 5b), 

der nach dem Prinzip des Kreuzschienenwäh- 

lers aufgebaut ist, jedoch eine direkte Ein- 

stellung ohne Nebenweg und Markierung 
ermöglicht. 

An Stelle der Impuls- 

korrektion, die nur den 

ImpulszulastenderPause 

korrigiert, verwendet 
dasFernwählsystemeinen 
Impulserneuerer (Abb. 5) 

bestehend aus 2 Dreh- 

wählern, von denen einer 

zugleich als Mitlaufwerk 

dienen kann. Hierbei 

sind die Drehwähler nur 

zehnteilig ausgebildet 

und schalten nach der 

ersten Einstellung ohne 

Rücklauf zyklisch weiter, 
so daß sich ein minimaler 

Aufwand ergibt. 

Zwischen Einstellung 

und Abgriff des Impuls- 
erneuerers liegt eine Zeit- 

spanne von 300 ms, die 
sehr vorteilhaft ausge- 

nützt werden kann, um 
diemangelhafteFreiwahl- 
zeit zwischen den Strom- 

stoßreihen zu verbessern. 

Zwischen der Einspeicherung einer Zahl im 
Impulserneuerer und der um 300 ms verscho- 

benen Weitergabe der Stromstöße kann eine 

Freiwahl ausgeführt werden, die einmal dazu 

dient, die sofortige Durchschaltung einer Ver- 
bindung in das Hauptamt zu vollziehen, ferner 
aber auch, um wertvolle und teure Schaltor- 

gane in die Verbindung einzuschalten, die 

sonst fest für die ganze Dauer der Verbindung 
in Anspruch genommen wären. So ist es z. B. 

in den doppeltgerichteten Leitungen von Wich- 

tigkeit, Einrichtungen für Gebührenerfassung 
und Speicherwerke nur in die abgehende Ver- 

bindungsrichtung zu schalten, so daß sie bei 
einer Belegung der Leitung in der Gegen- 
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richtung nicht totliegen. Ebenso können in 
dieser Zwischenzeit zwischen Aufnahme und 
Abgriff im Impulserneuerer Zonenermittlungs- 
geräte und Zetteldrucker an die Verbindung 
herangeholt werden. 

  

Abb. 3 31-tlg. Drehwähler mit 10 Schalt- 
armen und Wälzmagnetantrieb 

die letzte Stelle der Kennzahl eingespeichert 
ist. Es ist Sache einer vergleichenden Wirt- 
schaftsrechnung, ob diese Form von Fall zu 
Fall zweckmäßiger ist als die Ausbildung des 
UWG als fest in der Verbindung verbleibendes 

  

Abb. 4a 4-adriger Hebdrehwähler 

(Viereckwähler), Gesamtansicht 

  

Abb. 4b 4-adriger Hebdrehwähler, Kontakibank und Einstellwerk (Rückansicht) 

Unter Einschaltung dieser Impulserneuerer 
kann daher im Knotenamt der Aufwand im UWG 
in der Weise gestaltet werden, daß man bei 
Belegung und während der Impulsaufnahme 
den Zonenumrechner sofort anschaltet, in 
diesen die verschiedenen Ziffern der Kennzahl 
überträgt, um ihn dann freizugeben, sobald 

Speicherwerk. Die Belegung des Zomenum- 
rechners dauert dann etwa 5 bis 10 Sekunden. 
Dafür wird je Verbindung der Speicheraufwand 
im UWG bis auf die Einrichtungen des Impuls- 

erneuerers vermieden. Sinngemäß würde dann 
bei Einführung des Zetteldruckerbetriebes in 
dem gleichen Zeitabschnitt auch der Zettel- 
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drucker herangeholt, um dann für 

die Dauer der Verbindung an- 

geschaltet zu bleiben. 

Die Weitergabe der Stromstöße 

im Impulserneuerer erfolgt mit 

der Genauigkeit dar Wählschai- 

be, ohne die weitgehenden 

Streuungen der Wählscheiben 

aller Teilnehmer in Kauf nehmen 

zu müssen. So kann nach diesen 

Verfahren auch eine bis zu zehn- 

fache Impulsumsetzung, wie sie 

das Landesfernwählnetz erforder- 

lich macht, ohne Bedenken ge- 
wagt werden. 

Die Firma TuN hat vor dem 

Kriege bereits einen Zettel- 
drucker durchkonstruiert, der in 

Bild 7 wiedergegeben ist. Er eni- 

hält neben dem Druckwerk für die Rufnummern 

des rufenden und des gerufenen Teilnehmers 

und für die Angaben der Zone und der Ge- 

bühr noch ein individuelles Druckwerk für 

Monat, Tag und Stunde, welches bei Anwen- 

dung gemeinsamer Zeit- und Datumgeber ent- 

behrlich wird. Die Ausführung wird dann ent- 
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Abb. 5b Kreuzschienenwähler ohne Schutzkappe 

sprechend niedriger. Bei solchen Zetteldruckern 

kann neben dem Abdruck in einfacher Weise 

auch eine Lochung erfolgen, um für Statistik- 

Zwecke eine Auswertung nach dem Lochkarten- 

prinzip zu ermöglichen, wenn man die Stanz- 

stifte für die Lochkombination der einzel- 

    

Abb,5a 100-tlg. 4-adriger Edelmetallkontaktwähler 

(Kreuzschienenwähler) 
Gesamtansicht mit Schutzkappe 

nen Zahlenelemente auf demselben Typenrad 
anbringt, welches bei jeder Stromstoßreihe 
durch die Impulse vorangeschaltet und zwi- 

schen den Stromstoßreihen wieder auf Null 

zurückgestellt wird. Es ist damit möglich, mit 

einem einzigen Druckwerk die sämtlichen für 

den Zettel erforderlichen Angaben zu drucken 

und zu stanzen. 

Mit der von der Post geplanten 

Zählung während des Gesprä- 

ches wird die Anwendung des 

Gebührenanzeigers immer 

schwieriger werden, je weiter 

die Wählverbindungen ausge- 

dehnt werden, da dann die Zähl- 

stöße in immer raschererZeitfolge 

gegeben werden müssen. Da der 

Gebührenanzeiger auch sonst 

vom Betriebsstandpunkt aus be- 

denklich ist und als störungsan- 

fälliges Kontrollorgan der Amts- 

zählung dazu angetan ist, Miß- 

trauen gegen die Gebührener- 

fassung im Amte zu erzeugen, ist 

im System der TuN vorgesehen, 

eine elektroakustische oder ma- 

gnetophonische Gebührenansage zu ermög- 

lichen, die von jedem Teilnehmer sowohl 

im Selbstwählverkehr, als auch im Doppel- 

betriebssystem bei vom Schrank hergestellten 

Verbindungen benützt werden kann. Wenn 

der Teilnehmer vor dem Einhängen mittels der
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Wählscheibe nochmal eine Ziffer, z. B. 0 wählt, 

werden die Stromstöße in das Gebührener- 
mittlungsgerät übertragen und zwar auf dem 

normalen für die Impulsgabe vorgesehenen 

reset 

s 
  

  

den kann. Damit ist es dem Sprechgast un- 
möglich, sich der Zahlung der tatsächlichen 

Gebühr zu entziehen, und sowohl der Sprech. 

gast, als auch die Überwachungsperson kön- 

  2 
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Abb. 6 Prinzipschalibild des Stromstoherneuerers 

Stromkreis und angereizt durch diese Strom- 

stoßreihe wird ein Gebührenansagegerät an 

die Leitung angeschaltet, welches selbsttätig 

die jeweils fällige Gebühr dem Teilnehmer 

zuspricht. Dabei ist die Ver- 

bindung hinter diesem Gebühren- 

ermittlungsgerät bereits abgebro- 

chen. Aus dem Gebührenermitt- 
lungsgerät werden mit einem Auf- 
wand von 1—2 Sekunden die ge- 

speicherten Werte für Zone und 
Gesprächsdauer in das Gebühren- 

ansagegerät übertragen und dieses 

koppelt dann jene Sprachelemente 

an, welche die richtigen Gebühren- 

sätze ansagen. Jeder Teilnehmer 

kann im Gegensatz zum Gebühren- 

anzeiger sich damit in einfacher 

Weise die Gebührenansage zu Nutze 

machen. Es wurde aber auch ein 

Gebührenmelder gebaut, welcher 

für Gaststättenbetriebe und der- 
gleichen, bei denen die Sprech- 
stelle häufig von dritten Personen 

benützt wird, die Gebührenansage 

in derWeise erzwingt,daß nach dem 
Einhängen des rufenden Teilnehmers ein Ein- 
schlagwecker selbsttätig die nötigen Wählim- 
pulse erzeugt und zugleich die Sprechstelle 
gegen weitere Benutzung sperrt, worauf von 
der Verrechnungsstelle aus die Gebührenan- 
sage abgehört und die Freigabe bewirkt wer- 

  

Abb. 7 Zeiteldrucker) 
4 

nen gleichzeitig den Gebührensatz über das 

Telefon mitgeteilt erhalten. 
Das so geschaffene System der TuN ist in 

der Lage, den Verkehr im Landeswählnetz 

in voll- und halbautomatischer Form 
nach freier Entscheidung des Teil- 

nehmers mit größter Schnelligkeit 

und Sicherheit zu gewährleisten. 

DasSystem behält die in Deutschland 

bewährte direkte Einstellung grund- 

sätzlich bei und fügt lediglich eine 

kurze Zwischenspeicherung an je- 

nen Stellen ein, wo eine Verkehrs- 

lenkung erforderlich ist, oder die 

Blindbelegung hochwertiger Lei- 
tungen unvertretbar wäre. Wenn 

der Teilnehmer die letzte Ziffer ge- 

wählt hat, erhält er unmittelbar das 

Frei- oder das Besetztsignal, mit 
jener Raschheit der Verbindungs- 

herstellung, die nur in direkt ge- 

steuerten Systemen möglich ist. Die 

gebotene Freizügigkeit der Netz- 
gestaltung, die auch durch Schaffung 
sog. Bipol- und Tripol-Netzgruppen 
und -Zentralverbände erweitert 

wurde, kann von keinem anderen System über- 

troffen werden. Aufbauend auf den Erfahrungen 

eineszwanzigjährigenFernwahlbetriebesschafft 
es, losgelöst von historischen Bindungen, die 
nach dem derzeitigen Stand der Technik op- 

timal mögliche Lösung. 

  

) 
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Sonderaufgaben der Fernmeldetechnik 

Unter den Sonderaufgaben, die die Fern- zentrale ist. Wir bringen einige Beispiele aus- 

meldetechnik zu erfüllen hat, steht an erster geführter Uhrenanlagen in Großbetrieben, die 

Stelle die elektrische Uhr. Ihrer Entwicklung erkennen lassen, welche Bedeutung dem Zeit- 

wird in unseren Frankfurter Werken schon seit dienst beigemessen wird. 

Jede moderne Uhrenzentrale besitzt 
zwei Hauptuhren, von denen die eine 

selbsttätig den Dienst übernimmt, wenn 

die andere gestört ist. Die Hauptuhr gibt — 
in der Regel minütlich — einen Strom- 

wechselimpuls in das weit verzweigte 

Netz der angeschlossenen Nebenuhren, 

die dadurch im Gleichschritt weiter ge- 

schaltet werden. 

Mitunter steht die eine der beiden 

Hauptuhren mit einer offiziellen Normalzeit- 

uhr, z. B. auf einer Sternwarte, in Verbin- 

dung, durch die sie dauernd überwacht 

und mittels selbsttätiger Regulierein- 
richtungen auf sekundengenauer richtiger 

Zeit gehalten wird. Diese wird dann durch 

eine elektromagnetischeSynchronisierungs- 

einrichtung auch auf die Reservehauptuhr 

übertragen. 

  

Bild 1 Uhrenzentrale (Radio Frankfurt) 

Jahrzehnten große Aufmerksamkeit ge- 

widmet mit dem Erfolg, daß sich unsere 

elektrischen Haupt- und Nebenuhren 

eines bedeutenden Ansehens erfreuen 

und im In- und Ausland weite Ver- 

breitung gefunden haben. 
Daß die aus einer Hauptuhr und zahl- 

reichen Nebenuhren bestehende elek- 

trische Uhrenanlage ein unübertroffenes 

Mittel ist, beliebig große Gebiete mit 
richtiger Zeit zu versorgen und daß 

diese Forderung von jedem Großbetrieb 

gestellt werden muß, ist allgemein 

bekannt. Weniger bekannt ist die 

technische Gesamtorganisation einer 

umfangreichen elektrischen Uhrenan- 
lage, deren Mittelpunkt die Uhren- Bild 2 Uhrenzentrale (Bulgarische Nationalbank) 
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Die angeschlossenen Nebenuhren, deren 
Zahl oft in die Hunderte geht, werden zur Er- 
höhung der Betriebssicherheit und zur Erleich- 
terung von Überwachung und Instandhaltung 
in voneinander unabhängige Nebenuhr-Linien 
unterteilt, deren Leitungen in der Zentrale 
dauernd auf Erdschluß kontrolliert werden. In 
Bezug auf richtige Zeitanzeige werden sie 
durch Linienkontrolluhren überwacht, 

  

Bild 4 Uhrenzentrale (Haupfuhren 
mit Signalzusätzen) 

Die Verteilung der von der Hauptuhr gege- 

benen Impulse auf die einzelnen NU-Linien er- 

folgt durch polarisierte Stromwechselrelais, 
deren Kontakte so dimensioniert sind, daß sie 
der verhältnismäßig hohen Strombslastung 

  
Bild 5 Uhrenzentrale neuester Bauart 

  

Bild 3 Uhrenzentrale (Rheinmetall Borsig-Werke) 

standhalten, die der Betrieb zahlreicher Neben- 
uhren mit sich bringt. 

Da in einem weitverzweigten Leitungsnetz 
auch bei sorgfältigster Verlegung mit dem Auf- 
treten gelegentlicher Störungen gerechnet 
werden muß, ist Vorsorge getroffen, daß die 
von einer Störung betroffene Linie abgeschal- 
tet werden kann, ohne daß der Betrieb der 
übrigen Linien in Mitleidenschaft gezogen wird. 
Meßinstrumente, Schalter, Sicherungen, Kon- 

trollichtsignale in Form von Leuchtinschriften 
und eine Ladeeinrichtung für die Betriebsbat- 
terle vervollständigen die Ausrüstung einer 
Uhrenzentrale. Bei der Gestaltung ihres 
Äußeren wird auf gefälliges Aussehen und auf 
eine gewisse traditionelle Eleganz Wert gelegt. 

Die Bilder 1 bis 3 zeigen einige Beispiele 
von modernen Uhrenzentralen; in Bezug auf 
das zuletzt Gesagte sei besonders auf Bild 2 
verwiesen, das eine für die Bulgarische 
Nationalbank in Sofia kurz vor dem Kriege 
gelieferte Uhrenzentrale in Edelholzumkleidung 
zeigt. Auch Bild 3, die Uhrenzentrale der Rhein- 
metall-Borsigwerke, verrät deutlich das Be- 
streben nach gefälligem Aussehen. 

Häufig werden der Uhrenanlage zusätzliche 
Sonderaufgaben gestellt, z. B. die zeitgerechte 
Auslösung von Schlagwerken, oder die selbst- 
tätige Ein- und Ausschaltung von Signalen, 
z. B. Pausensignalen. 

 



  

1738 TuN-NACHRICHTEN 

  

Bild 6 Uhren-, Feuer- und Wächterkontroll-Zentrale 

mit Geländetablo 

Als Beispiel zeigen wir die Uhrenzentrale 

eines Zweigbetriebes der I. G. Farben in 

Frankfurt a. M. (Bild 4), deren beide Haupt- 

uhren mit Signalzusätzen für beliebig einstell- 

bare Zeitsignale ausgerüstet sind. 

Wichtige Sonderaufgaben werden der Fern- 
meldetechnik auf dem Gebiet der Sicherheits- 
anlagen zugewiesen, unter denen Feuermelde- 

und Wächterkontrollanlagen .einen breiten 

Raum einnehmen. Bei der letzteren handelt es 

sich darum, die nächtlichen Rundgänge der 

Wächter sowohl zeitlich als auch in Bezug auf 

die Einhaltung vorgeschriebener Wege zu kon- 

trollieren. Das geschieht dadurch, daß der 

Wächter an bestimmten Stellen seines Weges 

feuermelderähnliche Kontaktwerke betätigen 

muß, die beim Ablaufen ihre Nummer zur Zen- 

trale telegrafieren, wo sie von einem Typen- 

drucker unter gleichzeitiger Angabe von Stunde 

und Minute der Betätigung auf einem Papier- 

streifen registriert wird. Diese an sich einfache 

Einrichtung ist aber von einem Wall von Sicher- 

heitseinrichtungen umgeben, durch die drei- 
erlei erreicht wird, nämlich eine fast unbe- 

dingte, von Leitungsstörungen nahezu tin- 

abhängige Betriebssicherheit, vollkommene 

Sicherheit gegen betrügerische Manipulä- 
tionen, und endlich Schutz des Wächters gegen 

Überfälle insofern, als eintretendenfalls selbst- 

tätiger Alarm erfolgt. Im übrigen bietet die 

Wesensverwandtschaft zwischen Wächterkon- 

troll- und Feuermeldeanlage weitgehende 

Kombinationsmöglichkeiten zwi- 

schen beiden, z. B. gemeinsame 

Leitungssschleifen, gemeinsame 

Empfangseinrichtungen in der 

Zentrale, gemeinsame Betriebs- 

batterien, gemeinsame Über- 

wachungseinrichtungen usw. 
Eine besonders zweckmäßige 

Zusammenfassung der Uhren-, 

Feuermelde- und Wächterkon- 

trollzentrale eines großen In- 

dustriewerks, in einem gemein- 

samen Schrankgehäuse zeigt 

Bild 6. Außer den beiden Haupt- 

uhren enthält das Gehäuse links 

ein Feld mit den Apparaturen 
der Feuermelde- und Wächter- 

kontrolizentrale, in der Mitte ein 

Geländetablo, in welchem die 

Standorte der einzelnen Wächterkontrollmelder 

durch eingebaute kleine Glühlampen gekenn- 

zeichnet sind, die bei Betätigung der Melder 

aufleuchten, und rechts ein Feld mit den Appa- 

raturen der Uhrenzentrale. Bild 7 zeigt einen 

  

Bild 7 Feuer- und Wächterkontrollmelder 

im Reichsbahndirektionsgebäude Augsburg 

Feuermelder und den darunter angeordneten 

Wächtermelder Nr. 3, der mittels Steckschlüssel 

betätigt wird. 
Welche Möglichkeiten die Fernmeldetechnik 

zur Befriedigung der Ansprüche ausge-
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Bild 8 Fischereihafen Wesermünde (Auklionshallen) 

sprochener Spezialbetriebe bietet, zeigt das 

Beispiel der Fischereihäfen in Bremerhaven und 

Cuxhaven. 

Der Seefischhandel ist ein Spezialgeschäft, 

das zu seiner Abwicklung in besonders hohem 

Maße auf schnellste Nachrichtenübermittlung 

angewiesen ist, was teils mit der schnellen 
Verderblichkeit der Ware, teils mit den großen 

Preisschwankungen auf dem Fischmarkt zu- 

sammenhängt, die eine Folge der schwanken- 
den Fangergebnisse sind. Die angelandeten, 

  
Bild 9 Fahrbare Fernsprech-Zellen in den Auktionshallen 

des Fischereihafens Wesermünde 

Tausende von Zentnern umfassenden Fänge 

übernimmt der Großhandel auf Grund von Auk- 

tionen, die täglich in riesigen, unmittelbar an 

den Anlegestellen der Fischereifahrzeuge ge- 

legenen Auktionshallen stattfinden. Dabei muß 

jederzeit ein schneller fernmündlicher Verkehr 

zwischen den Aufkäufern, ihren Stadtkontoren 

und ihren Großabnehmern im Binnenland mög- 

lich sein. Die Voraussetzungen hierfür, die mit 

einer gewöhnlichen Telefonanlage kaum zu er- 

füllen sind, wurden in den genannten Fischerei- 

häfen durch zwei 

Spezial- 
einrichtungen ge- 

schaffen, einmal 
durch große, in den 

Dachkonstruktionen 
der Auktionshallen 

verankerte Licht- 
zahlentablos, zum 

anderen durch 

fahrbare Telefon- 

zellen, die zu fünfen 

aufeinemniedrigen 

Karren angeordnet 

sind, der mühelos 
der fortschreiten- 

den Auktion folgen 

markante 

kann. An der jewei- 
ligen Verkaufsstelle 

wird er mittels 

flexiblenKabelsund 

Steckers mit der 
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Bild 10 Auktionshalle mit Grof-Lichtzahlentablos 

festen Leitung verbunden. Verständlich wird 

dieser Aufwand erst, wenn man sich vergegen- 

wärtigt, daß die Auktionshallen Hunderte von 

Metern lang sind. (Bild 8) 

Jeder Aufkäufer, der seine Nummer an einem 

der Tablos aufleuchten sieht, was außerdem 

durch ein Hupensignal angezeigt wird, begibt 

sich in die nächstgelegene Telefonzelle und 

ist nach Abheben des Hörers mit der Zentrale 

verbunden, die ihm das für ihn vorliegende 

Orts- oder Ferngespräch zuschaltet, 

Die Bilder 9 und 10 zeigen diese charak- 

teristischen Sondereinrichtungen, die sich 

übrigens bestens bewährt haben und hoffent- 

lich recht bald in vollem Umfange auf's Neue 

bewähren werden. 

Das vorgenannte Beispiel fernmeldetech- 

nischer Spezialeinrichtungen im Dienste der 

Hochseefischerei und des Fischgroßhandels 

führt uns zu einem weiteren Beispiel, bei dem 
die Fernmeldetechnik den Bedürfnissen land- 

wirtschaftlich-genossenschaftlicher Auktions- 

veranstaltungen in erstaunlicher Zweckmäßig- 
keit dienstbar gemacht ist. Es handelt sich um 

die sogenannten „Versteigerungsanlagen”, in 
welchen Wähler und Relais, also typische Hilfs- 

mittelderautomatischen Telefonie, zurSteuerung 

einessekundenschnellenLampenspielsingroßen 

Lichtzahlentablos benutzt werden (Bild 11). 

Wichtig dabei ist zunächst etwas Grundsätz- 

liches im Verkaufsverfahren, nämlich, daß es 

nicht durch gegenseitiges Überbieten erfolgt, 

sondern durch das sogenannte Abschlagver- 

fahren, bei welchem der Verkaufsleiter zunächst 

einen willkürlichen Höchstpreis nennt, der 
dann stufenweise so lange gesenkt wird, bis 
sich ein Käufer meldet, der gewillt ist, die 
Ware zu dem zuletzt genannten Preis zu kau- 
fen. Dem Verfahren wird nachgerühmt, daß es 
dem Verkäufer höhere Preise einbringt als das 

Überbietungsverfahren, weil der Interessent oft 
schon bei einem höheren Preis „einsteigt“, als 

er sich vorgenommen hatte, aus Furcht, daß 
ihm ein anderer zuvorkommt.
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Die Auktionsteilnehmer sitzen auf Bänken, 

die sich von Schulbänken kaum unterscheiden; 

an jedem der fortlaufend numerierten Plätze 

befindet sich ein eingebauter Druckknopf, die 

sog. Käufertaste. Statt der Wandtafel hängt 

ein großes Lichtzahlentablo an der Wand, in 

welchem die in einem äußeren Kreis ange- 

ordneten Leuchtzahlen zur Preisanzeige, die 

im Inneren des Kreises angeordneten Licht- 

felder zum Anzeigen der Platznummern dienen. 
(Bild 12) 

Ein Verkaufsvorgang, der sich mit großer 

Schnelligkeit innerhalb einer Minute abspielt, 

wickelt sich in folgender Weise ab. Zum Ver- 

kauf steht beispielsweise ein Los von 5 Ztr. 

Pflaumen. Der Auktionsleiter drückt auf be- 

stimmte Tasten einer auf seinem Pult stehenden 

Tastatur, worauf im Zahlenkranz des Tablos 

die Zahl 95 erscheint, d. h. die 5 Ztr. Pflaumen 

werden zu einem Pfundpreis von 95 Pf. ange- 

boten. Gleichzeitig beginnt das Wähler-Schalt- 

werk zu laufen und läßt in rascher Folge unter 

jedesmaliger Löschung der vorhergehenden 

die Zahlen 94, 93, 92, 91, 90, 89 usw. im Tablo 
erscheinen. Die Auktionsteilnehmer, unteı 

ihnen beispielsweise der Kleinhändler X auf 

Platz 36, der sich vorgenommen hat, bei 45 Pf. 

zu kaufen, beobachten mit gespannter Auf- 

merksamkeit die rasch absinkenden Zahlen. 

Als 46 erscheint, drückt Händler Y auf Platz 67 

seine Käufertaste, wodurch das Schaltwerk an- 

  

Bild 12 Versteigerungssaal   

Bild 11 Lichtzahlen-Steuerzentrale einer 
Versteigerungsanlage 

gehalten wird und die Platznummer 67 imTablo 

erscheint. Das bedeutet, daß der Händler Y die 

5 Ztr. Pflaumen zum Preise von 46 Pf. je Pfund 

gekauft hat; Händler X hat das Nachsehen. 

Nun kann aber auch der Auktionsleiter, der 

natürlich den Preis nicht ins Ungemessene 

sinken lassen darf, den Preisanzeiger anhalten, 

und zwar durch Drücken der Stoptaste, was er 

tun wird, sobald der Preis eine bestimmte 

Mindestgrenze erreicht nat, ohne daß sich ein 

Käufer meldete. In diesem Falle erscheint in 

einem besonderen Lichtfeld das Wort „Unver- 

kauft“ und das Schaltwerk läuft in seine 

Ruhestellung zurück. 

Drücken mehrere Käufer gleich- 

zeitig ihre Taste, dann bestimmt 

das Schaltwerk automatisch den 
ersten, denn eine absolute Gleich- 

zeitigkeit gibt es in Wirklichkeit 

nicht. Die Reihenfolge der Platz- 

nummern spielt dabei keine Rolle. 

Die unverkennbaren Vorzüge 

dieser fernmeldetechnischen Ver- 

steigerungsanlage liegen in der 

außerordentlichen Beschleunigung 

des Auktionsablaufs und darin,daß 

sie unreelle Bevorzugungen oder 

Benachteiligungen Einzelner, sowie 

Meinungsverschiedenheiten und 
Streitereien ausschließt. 

Schb. 
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Umterkaltenales 
  

110 Jahre elektrische Uhren 

Bei einem geschichtlichen Rückblick sollte man ge- 
wissermafjen das Album aufschlagen und das heutige 
Bild mit dem der frühen Kindheit vergleichen. Erst dann 
sieht man, was aus dem Kleinen geworden ist. 

‚Am 16. Februar 1839 reichte der Münchner Mechani- 

kus Karl August Steinheil der dorligen Akademie der 
Wissenschaften seine Erfindung ein, mehrere Uhren auf 
elektrischem Wege von einer Präzisionsuhr aus in Gang 
zusehjen. Diese Neuerung erregte berechligtes Aufsehen, 
denn bis dahin konnte man höchstens nach einem alten 
französischen Vor- 

Durch Selbsistudium hatte er sich emporgearbeitet. Irgend 
etwas wie eine elektroiechnische Industrie gab es noch 
nicht. Die umsponnenen Leitungsdrähte waren nicht für 
elektrische Zwecke hergestellt, sondern als umwickelte 

ndrähle zur Herstellung von Gerippen der Damen- 
hüte. Seit wenigen Jahren experimentierte man mit um- 
ständlichen elektrischen Telegraphen, die durch Aus- 
schläge von Magnetnadeln funktionierten. Erst 1837 war 
von Amerika aus der von dem Porträtmaler Morse erfun- 
dene u. im Modell aus seiner Malerstaffelei zusammenge- 

baute Telegraph in 

  

  schlag sogenannte 
Nebenuhren minut- | | a... 

lichnurdurchSchnur- \ 
züge von einer Nor- S | 
maluhr aus in Bewe- 
gung bringen. Im 
Laufe des Sommers 
prüfteSteinheilseine 
Erfindung praktisch 
aus und am 2.Okto- 
ber 1839 bekam er 
darauf ein bayri- 

sches Patent. Es ist 
wahrscheinlich, daf; 
er auch in anderen 
deutschen Bundes- 

staaten Patente 
nahm. Um das fest- 
zustellen,müfteman 
aber in den einzel- 
nen, heute infolge 
der Kriegswirren   

  

Betrieb gekommen, 
der eine Zickzack- 
linie schrieb, deren 
Verbindungsstriche 
entweder kurz oder 
lang waren. Erst 1840 
erfand Morse die 

nach ihm benannten 
Taster, sodaß ernun 
ohne verbindenden 
Zickzack kurze oder 
lange Striche hinter- 
einander telegra- 

phieren konnte. 
1840 erfand der 

Engländer Alexan- 
derBain eineandere 
elektrischeUhrenart, 
deren Pendel einen 
kleinen Eisenblock 
trug. UnterdemPen- 
del saf; ein Elektro-     nicht genügend ge- 

ordneten Staatsar- 

chiven nachfragen. 
Mit Sicherheit läft 
sich sagen, dafs 

die Patente des Königreichs Sachsen vernichtet sind. 

Eine elektrische Erfindung jagte damals die andere, 
denn 1826 hatte William Sturgeon, ein Militärlehrer in 

England, den Elektromagneten erfunden, d.h. zum ersten- 
mal einen weichen Eisenstab mit einer isolierlen Draht- 
umwicklung versehen. Auf diesen naheliegenden Gedan- 
ken war keiner der großen Physiker gekommen, die sich 
seit einem Vierteljahrhundert, seit der Erfindung der gal- 
vanischen Batterie durch Alessandro Volta, mit Strom- 

experimenten beschäftigten. Das ist umso erstaunlicher, 

wenn man erfährt, daf;Sturgeon ein Autodydakt, ursprüng- 
lich ein einfacher Schuhmacher und später ein Soldat war. 

Karikatur auf die erste Berliner Normaluhr und auf die ägyptische Finsternis 
der Gasbeleuchtung (die es nicht gestattele, die Uhr bei Nacht zu lesen) 

aus dem Kladderadatsch Jahrgang 1878 

magnet, der durch 
Stromstöhe, die das 
Pendel mit einem 
kleinenKontaktgab, 
den Eisenblock ab- 

wechselnd abstie. Auf diese Weise blieb die Uhr, ohne 
daf sie aufgezogen werden muhjte, mittels einer Batterie 
in Gang. Die Batterien waren aber damals die Sorgen- 
kinder der angehenden Elektriker, denn ihre einfache 
Form mit Zink und Kohle war noch nicht in der Praxis. Die 
sogenannten Primäruhren von Bain haben sich nie recht 
eingeführt, wohl aber die Sekundäruhren von Steinheil. 

Die erste öffentliche Uhr vom System Steinheil kam 
aber erst 1853 auf dem Rathaus in Brüssel in Betrieb, 

die erste Uhr dieser Art in Deutschland sogar erst am 

25. Juli 1872 vor dem Kammergericht in der Lindenstrahe 

zu Berlin. F. M. Feldhaus 
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Der Tresor-Sicherungs-Kontakt ruft bei jedem 
Einbruchsversuch selbsttätig das Überlallkommando herbei             

Das Hilferuf-Transparent alamiert bei einem Überfall Passanten 
und Polizei 

  

   

  

Diese Wächterstation schützt nicht nur Ihr Eigentum, 
sondern auch das Leben des Wächters     

    Ein Zug an dem Griff und das Überfallkommando ist in weni- 
‚gen Minuten zur Stelle 
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Der Schutzvorhang alarmiert bei unbefugtem Berühren selbst- 

tätig die Polizei 

SICHERHEITS-ANLAGEN 

 



  

  

  
  

                  
gewährleisten schnellste Hilfe bei Brandgefahr 
   



  
  

  

FERNSPRECH-ANLAGEN 
Elektrische Uhren- und Zeitkontroll-Anlagen . Feuer-Meldeanlagen . Wächter- 

kontroll-Anlagen - Polizei-Notruf-Anlagen . Sicherungs- und Alarm-Anlagen 

Lichtsignal-Anlagen - Fernwirk-Anlagen liefern und installieren: 

  

      

Augsburg: 
(3b) 

BerlinW30: 
ww 

Bielefeld: 
@ia) 

Bochum: 
@1b) 

Braunschweig: 
(@0b) 

Bremen: 
23) 

Chemnitz: 
0b) 

Cottbus: 
@ 

Dortmund: 
(21b) 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Bayern, Techn. Büro Augsburg, 
‚Annastr. 32, Fernsprecher 9293- 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Berlin-Brandenburg,Courbiere- 
str. 14, Fernspr. 241174 u. 244489; 
Techn. Betrieb: Berlin NW 87, 
Huttenstr. 17-20, Fernsprecher 
392175 und 392176. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Westfalen, Techn. Büro Bielefeld 
Düppelstr. 7, Fernspr. 3106. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Westf., Montagebüro Bochum, 
Kortumstraße 16, Fernspr. 62261. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Niedersachsen, Techn. Büro 
Braunschweig, Kalenwall 2 
Fernsprecher 301. 

  

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Niedersachsen, Techn. Büro 
Bremen, Am Dobben 131, 
Fernsprecher Domsheide 21341. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Chemnitz, Altchemnitzer Str. 26, 
Fernsprecher 33558 und 33559. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Cottbus, Karl-Liebknecht-Str. 13, 
Fernsprecher 724. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Westfalen, Dortmund, Brück- 
str. 23-25, Fernspr. 21780 u. 22803.   

Dresden Az: 
02) 

Duisburg: 
(222) 

Düsseldorf: 
(22a) 

Erfurt: 
(152) 

Essen: 
22) 

Frankfurt a.M.: 
us) 

Freiburgi.Br: 
(7b) 

Hallea.d.S.: 
(192) 

Hamburg: 
Ga) 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Dresden, Schandauer Strafje 76, 
Fernsprecher 42728. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro Duis- 
burg, Lanfermann - Straße 9, 
Fernsprecher 30757. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Flingerstraße 18-28, 

Fernsprecher 20451. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Erfurt, Bahnhofstr. 43-44, Fern- 
sprecher 23095 und 23096. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro Essen, 
Christophstr. 16, Fernspr. 29990. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Südwestdeutschland, Mainzer 
Landstr. 136, Fernsprecher 79205. 

Telefonbsu und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Süddeutschland, Techn. Büro 
Freiburg i. Br., Turnseestraßge 51, 
Fernsprecher 2525. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Halle an der Saale, Große Steit 
straße 12, Fernsprecher 24051. 

  

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Nordmark, Holzdamm 30-32, 
Fernsprecher 243641-243644. 

  

  

  

     



  

  

  

    

Hannover: 
(208) 

Harburg- 
Wilhelmsburg: 
Gr) 

Karlsruhe: 
7a) 

Kassel: 
u) 

Kiel: 
(246) 

Köln: 
(22<} 

Konstanz: 
(7b) 

Krefeld: 
@2a) 

LeipzigCi: 
(ob) 

Lübeck: 
(242) 

Magdeburg: 
9b) 

Mannheim: 
078) 

München: 
(3b) 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Niedersachsen, Volgersweg 35, 
Fernsprecher 24051-24053. 

  Telefonbau und Normalz. 

Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Nordmark,Techn.Büro Harburg- 
Wilhelmsburg, Hoppenstedt- 
‚str. 56, Fernsprecher 370487. 

  

Telefonbau und Normalze 
Lehner& Co, Verwaltungsbezirk 
Süddeutschland, Techn. Büro 
Karlsruhe in Baden, Gartenstr.4, 
Fernsprecher 4982. 

   

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwallungsbezirk 
Südwestdeutschland, Techn. 
Büro Kassel, Karl-Marx-Str. 106, 
Fernsprecher 3448. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner& Co, Verwaltungsbezirk 
Nordmark, Techn. Büro Kiel, 
Ziegelteich 7, Fernspr. 3718. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro Köln 
am Rhein, Hansaring 48, Fern- 
Sprecher 75044. 

Telefonbau und Normalzelt 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Süddeutschland, Techn. Büro 
Konstanz, Inselgasse 15, 
Fernsprecher 1004. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro Kre- 
feld, Saumstr. 9a, Fernspr. 27131. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Leipzig € 1, Friedr.-Engels-Platz 
2-5, Fernsprecher Sa. 64456. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Nordmark, Techn. Büro Lübeck, 
Baracke Fisch Alfstraße, Fern- 

sprecher 28385. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Magdeburg, Große Diesdorfer 
Straße 203, Fernspr. 33695 - 97. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Südddeutschland, Kaiserring 10, 
Fernsprecher Sa. 42451. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Bayern, Maria-Theresia-Str. 26, 
Fernsprecher Sa. 480925. 

    

M.-Gladbach: 
228) 

Münster i.W. 
@ıa) 

  

Neuwied: 
@2b) 

Nürnberg: 
(132) 

Plaueni.V.: 
(10b) 

Ravensburg: 
(sb) 

Reutlingen- 
Betzingen: 
(4b) 

Rostock: 
Ga) 

Stuttgart-O: 
(142) 

Trier: 
@2b) 

Wiesbaden: 
116) 

Wuppertal- 
Elberfeld: 
22.) 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro M.- 
Gladbach, Kranzstr. 37, Fern- 
sprecher 2308. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 

Westfalen, Techn. Büro Münster 
in Westfalen, Emdener Strahe 9, 
Fernsprecher 5267. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Südwestdeufschland, Techn. 
Büro Neuwied, Friedrichstr. 38, 
Fernsprecher 2837. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Bayern, Singerstraße 26, Fern- 
sprecher 41281. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Technisches Büro 
Plauen i V., Eugen-t 
25, Fernsprecher 3656. 

  

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Württemberg, Technisches Büro 
Ravensburg, Schussenstraße 12, 
Fernsprecher 3451. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Württemberg, Technisches Büro 
Reutlingen-Betzingen, 
straße 52, Fernsprecher 510. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Nordmark, Technisches Büro 
Rostock, Pädagogienstraße 17a, 
Fernsprecher 3354. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Württemberg, Uhlandstraße 4-8 
Fernsprecher 92151-53. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner &Co, Verwaltungsbezirk 
Süddeutschland, Techn. Büro 
Trier, Stiftstr. 9, Fornspr. 2128. 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner & Co, Verwaltungsbezirk 
Südwestdeutschland, Techn. 
Büro Wiesbaden, Schierst 
Siraße 8, Fernsprecher 25413. 

  

er 

Telefonbau und Normalzeit 
Lehner &Co, Verwaltungsbezirk 
Rheinland, Montagebüro Wup- 
pertal-E, Bembergstrafe 19, 
Fernsprecher 52774. 

  

            

  

 


